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Weltumspannend arbeiten hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, über 
Lebens- und Arbeitsbedingungen im 
globalen Süden aufzuklären, und das 
seit mehr als 25 Jahren. Der Verein will 
mit seinen Aktivitäten das globale 
Bewusstsein innerhalb der österrei-
chischen Gewerkschaftsbewegung 
stärken. Im aktuellen Projekt Demo-
kratie in der globalen Arbeitswelt 
haben wir uns zum Ziel gesetzt, das 
Thema Geschlechtergleichstellung im 
gewerkschaftlichen Umfeld voranzu-
treiben.

Weltweit spielen Frauen gesellschaft-
lich tragende Rollen. In vielen Lebens-
bereichen wie Kindererziehung, 
Haushalt, ehrenamtliches Engage-
ment und  Pflege von Angehörigen-
sind es Frauen, die den Großteil der 
Arbeit stemmen. Meist werden genau 
diese wichtigen Aufgaben gar nicht 
oder schlecht bezahlt und finden 
wenig Anerkennung.

Frauen verbringen etwa dreimal so 
viel Zeit mit unbezahlter Haus- und 
Pflegearbeit wie Männer. Manchmal 
sogar noch mehr, wenn kleine Kinder
im Haus sind. Hinzu kommt, dass 
Frauen während der Corona-Pandemie 
zusätzlich belastet waren/sind, da sie  
aufgrund der Schließung von Schulen 
und Kindertagesstätten den Großteil 
der Arbeit leisten. Auch im Kampf 
gegen das Coronavirus stehen sie an 
vorderster Front, denn der Frauen-
anteil in Gesundheits- und Sozialbe-
rufen liegt weltweit bei fast 70 %.
Und trotzdem verdienen Frauen 
global gesehen immer noch weniger 
als Männer. Laut einer ILO-Studie aus 
73 Ländern, die 80 % der weltweit 
Angestellten widerspiegeln, klafft die 
Lohnlücke zwischen Männern und 
Frauen rund 20 % auseinander. Auch 
in Österreich gibt es eine Einkom-
mensdifferenz zwischen Männern 
und Frauen. Der sogenannte Gender 
Pay Gap lag in Österreich 2019 eben-
falls bei rund 20 %.

Dem nicht genug, bekleiden immer 
noch viel zu wenige Frauen politische 
Funktionen und auch als Führungs-
kräfte sind Frauen unterrepräsentiert. 
In der Folge sind die Strukturen, die 
uns (global) umgeben, von Männern 
für Männer geschaffen. Um Geschlech-
terdiskriminierung effektiv und 
nachhaltig zu bekämpfen, müssen 
in erster Linie die Strukturen verän-
dert werden und das können wir nur 
gemeinsam schaffen. Auch wenn in 
den letzten Jahren viele Fortschritte 
gemacht wurden, sind wir von der 
Gleichstellung noch viele Jahrzehnte 
entfernt und das gilt es zu ändern.

Mit dieser Broschüre gelingt es auf 
eine besondere Weise, Frauen in 
den Mittelpunkt zu rücken. Jede 
Frau erzählt dabei ihre individuelle 
Geschichte und zeigt der Leserin 
und dem Leser, welchen wertvollen 
Beitrag sie für die Gesellschaft leistet. 
Gleichzeitig zeigt diese Broschüre 
auch Kooperationen über Länder-
grenzen hinweg, die als leuchtende 
Beispiele für erfolgreiche Zusammen-
arbeit dienen. Menschenwürdige 
Bedingungen als Grundlage jeglichen 
Tuns sind ein Gewinn für alle!

Das Sichtbarmachen von Frauen-
welten zeigt Unterschiede wie 
auch Gemeinsamkeiten und lässt 
erkennen, dass der Kampf zur Gleich-
stellung nur ein gemeinsamer sein 
kann – von Frauen und Männern 
in allen Teilen der Welt. Wie schon 
Goethe sagte: „Man sieht nur, was 
man weiß“. Wenn wir eine Verände-
rung zu einer geschlechtergerechten 
Welt wollen, dann bedeutet das 
hinzuschauen und zu begreifen.

Glück auf!

Peter Schissler, Vorsitzender 
weltumspannend arbeiten

Eva Prenninger-Pusch, Projektleiterin
 weltumspannend arbeiten

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen! Gemeinsam sind wir stärker!

Weltweit setzen sich Organisati-
onen dafür ein, die Rechtslage von 
Mädchen und Frauen zu verbessern. 
Sie haben erkämpft, dass zahlreiche 
internationale Abkommen verab-
schiedet wurden. Die Weltkonfe-
renz der Menschenrechte 1993 in 
Wien gilt als Meilenstein für die 
Thematisierung von Frauenrechten 
als Menschenrechte und für das 
Aufzeigen der weitverbreiteten 
Gewalt gegen Frauen weltweit. 
Mit der von Österreich 2013 rati-
fizierten „Istanbul Konvention“ 
gibt es erstmals ein völkerrechtlich 
bindendes Instrument zur Bekämp-
fung aller Formen von Gewalt an 
Frauen. Doch auch wenn vielfach die 
rechtlichen Grundlagen da sind, ist 
die Umsetzung auf nationaler und 
regionaler Ebene schwierig.

Zuletzt hat die Corona-Krise aufge-
zeigt, dass die Stellung von Mädchen 
und Frauen in der Gesellschaft eine 
prekäre ist.Schnell fallen wir wieder 
in alte Rollenbilder und traditionelle 
Lösungswege zurück. Gerade in 
Krisenzeiten sind Frauen im Berufs- 
und Privatleben mit unglaublichen 
Belastungen konfrontiert. Aber auch 
abseits von Krisen übernehmen sie 
neben der bezahlten Arbeit den 
Großteil der unbezahlten Arbeit: die 
Kinderbetreuung, den Haushalt und 
die Pflege von Angehörigen. Sie redu-
zieren die Arbeitszeit oder werden 
aus dem Arbeitsmarkt gedrängt und 
sind in der Folge vermehrt von Alters-
armut betroffen.

Vielerorts versuchen Machthaber 
und gesellschaftliche und religiöse 
Strukturen die Verwirklichung von 
Frauenrechten mit allen Mitteln zu 
behindern. Sei es durch gezielte und 
offensichtliche Unterdrückung, sei es 
durch politische Programme, die erst 
auf den zweiten Blick ihre Agenda 
offenbaren.

Eines ist aber klar: Frauen aller 
Kontinente sind mit den gleichen 
Herausforderungen konfrontiert. 
Der Austausch und die Vernetzung 
zwischen den Gewerkschafterinnen 
aller Kontinente ist deshalb wichtig. 
Feministischen Themen ist strukturell 
zu begegnen. Durch die weltweite 
Vernetzung können wir sehen, dass 
wir nicht allein sind.

Weltumspannend arbeiten setzt 
sich für die Gleichstellung der 
Geschlechter ein, die Voraussetzung 
für eine nachhaltige Entwicklung und 
Armutsreduktion weltweit ist. Die 
Projekte und Kooperationen in dieser 
Broschüre machen Mut und zeigen, 
dass es sich lohnt,  Solidarität und 
Gleichberechtigung zu leben.

Korinna Schumann, 
ÖGB Bundesfrauenvorsitzende 
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Der Kampf der Frauen um Gleich-
berechtigung und für gute Arbeits-
bedingungen ist lang.  Viele Opfer 
mussten Frauen schon dafür bringen, 
viele Rückschläge erleben. Und 
dennoch, sie kämpfen weiterhin für 
ihre Rechte. Sie fordern, was ihnen 
zusteht: nämlich Gleichberechtigung.

Auch hier in Österreich, im Herzen 
Europas und einem der reichsten 
Länder der Welt, erleben Frauen 
in nahezu allen gesellschaftlichen 
Bereichen Benachteiligung. Aus 
unserer Rechtsberatung und unseren 
Studien wissen wir: Frauen sind 
mehrfach belastet, erleben häufiger 
Diskriminierung und sexuelle Beläs-
tigung, sind stärker der Ausbeutung 
ausgesetzt, und wenn sie noch eine 
Migrationsbiographie haben, ist das 
ein zusätzlicher Nachteil.

Die Coronakrise hat ein erhellendes 
Licht darauf geworfen, wie unver-
zichtbar die Arbeit der Frauen für 
die Gesellschaft ist. Frauen - vielfach 
auch mit Migrationsgeschichte – sind 
in Gesundheitsberufen, im Handel, 
in der Reinigung, in der Kinderbe-
treuung und in der Pflege tätig. In 
vielen dieser Berufe sind allerdings 
die Arbeitsbedingungen schlecht und 
die Lohnniveaus niedrig. Keine plan-
baren Arbeitszeiten, Arbeit an den 
Tagesrändern morgens und abends 
sowie hoher Arbeitsdruck erschweren 
es, für die eigene Familie da zu sein.

Aber auch in den privaten vier 
Wänden herrschen immer noch 
konservative und patriarchale Struk-
turen. Von einer gerechten Verteilung 
der Arbeit innerhalb der Familie sind 
wir noch weit weg.

Die Lebensrealitäten der Frauen sind 
in den verschiedenen Regionen der 
Welt vielfältig und in der Schwere 
der Betroffenheit von Ungleichbe-
handlung nicht immer miteinander 
vergleichbar. Was aber all diese 
Frauen gemeinsam haben: Sie wollen 
ein gutes, selbstständiges und selbst-
bestimmtes Leben. Sie wollen unter 
fairen Arbeitsbedingungen arbeiten. 
Sie fordern gleiches Geld für gleich-
wertige Arbeit: Einen Lohn, von dem 
sie auch gut leben können und der sie 
nicht in die Abhängigkeit der Männer 
bringt.

Weltumspannend arbeiten gibt 
mit dieser Broschüre jenen Frauen 
eine Stimme, die sonst weitgehend 
ungehört bleiben. Frauen, die über 
ihre Arbeits- und Lebensbedingungen 
reden und sich für die Rechte anderer 
Frauen einsetzen. Die länderübergrei-
fenden Kooperationsinitiativen zielen 
darauf ab, Frauen in der Arbeitswelt 
zu stärken und langfristig Armut zu 
vermeiden.

Gleichstellung der Geschlechter heißt, 
über die Grenzen hinweg zu denken 
und gemeinsam Verantwortung zu 
tragen. Die Berichte und Projekte der 
Frauen  sind Befunde dafür, dass das 
nur durch Zusammenhalt und Solida-
rität gelingt.

Wir schauen nicht weg!
Wir bleiben nicht still!

Renate Anderl, AK Präsidentin

Mit Zusammenhalt und Solidarität 
für Gleichberechtigung

VORWORT

Weltumspannend arbeiten ist der 
entwicklungspolitische Verein im 
ÖGB. Er wurde 1994 in Linz aus 
der Taufe gehoben, im November 
2004 erfolgte die österreichweite 
Gründung. Als Anlaufstelle für den 
Themenbereich Globalisierung und 
Arbeitswelt setzt sich der Verein 
zum Ziel, das globale Bewusstsein 
innerhalb der österreichischen 
Gewerkschaftsbewegung zu stärken 
und, ausgehend von der eigenen 
Arbeits- und Lebenssituation, welt-
weite Zusammenhänge zu entde-
cken und zukunftsweisende Hand-
lungsmöglichkeiten aufzuzeigen. 
Damit soll globales Handeln von 
Arbeitnehmer*innen, den Gewerk-
schaften und zivilgesellschaftlichen 
Organisationen ermöglicht werden.

Das Angebot von 
weltumspannend arbeiten

Weltumspannend arbeiten führt 
in Österreich Bildungsmaß-
nahmen für Arbeitnehmer*innen, 
Gewerkschaftsmitglieder und 
Gewerkschaftsfunktionär*innen in 
Kooperation mit dem Österreichi-
schen Gewerkschaftsbund (ÖGB) 
und dessen Gewerkschaften durch. 
Neben öffentlichen Aktionen, 
Workshops und Vorträgen zu ausge-
wählten Themen bietet der Verein 
den sechs-moduligen Lehrgang 
Global denken - global handeln an. 
Außerdem ermöglichen persönliche 
Begegnungen im Rahmen von Spea-
kerstouren und Begegnungsreisen 
eine intensive Auseinandersetzung 
mit den herausfordernden Arbeits- 
und Lebensbedingungen in anderen 

Ländern. Die Vernetzung von 
global denkenden und handelnden 
Menschen innerhalb  und außerhalb 
Österreichs wird gestärkt und geför-
dert. Außerdem werden themen- 
und länderspezifische (Bildungs-) 
Materialien erstellt, wie beispiels-
weise diese Broschüre.

Globale Probleme können nicht 
durch nationale Strategien gelöst 
werden. Arbeitnehmer*innen in aller 
Welt müssen solidarisch für eine 
gerechte Globalisierung eintreten.

Werde Mitglied!

Ideen, wie globales Denken 
geschaffen und gestärkt werden 
kann, gibt es bei weltumspannend 
arbeiten viele. Damit unsere Arbeit 
wirksam wird und die Projekte finan-
ziert werden können, braucht es 
nicht zuletzt auch finanzielle Mittel.

Unterstütze weltumspannend 
arbeiten mit einer Mitgliedschaft, 
damit Ideen verwirklicht werden! 
Wir glauben fest daran: Eine sozial 
gerechte und nachhaltige Welt ist 
möglich.

Nähere Infos auf: 
» www.weltumspannend-arbeiten.at

Globales Handeln braucht globales Bewusstsein!
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INTERNATIONALER WELTFRAUENTAG AM 8. MÄRZ

Die Geschichte des Internationalen 
Frauentages hat seine Wurzeln in 
der Arbeiterinnenbewegung des 19. 
und frühen 20. Jahrhunderts. Es gab 
zahlreiche Kämpfe, die von Frauen 
geführt wurden, um bessere Arbeits-
bedingungen, höhere Löhne und 
kürzere Arbeitszeiten zu erreichen. 
1908 rief die Frauenorganisation 
der Sozialistischen Partei Amerikas 
einen Frauentag ins Leben. Dabei 
sollte immer am letzten Sonntag 
im Februar eine Demonstration für 
das Frauenwahlrecht stattfinden, 
erstmals am 28. Februar 1909.

1910 schlug Clara Zetkin auf der 
Zweiten Internationalen Sozialisti-
schen Frauenkonferenz in Kopen-
hagen die Einführung eines Internati-
onalen Frauentages vor, jedoch ohne 
festes Datum. Nach der Konferenz 
wurde am 19. März 1911 erstmals 
der Internationale Frauentag in 
Dänemark, Deutschland, Österreich, 
in der Schweiz und den USA gefeiert. 
Man forderte gleiche Rechte wie für 
Männer im Arbeitsleben, das Wahl-
recht für Frauen und mehr politische 
Teilhabe. Außer in Finnland durften 
zu diesem Zeitpunkt in keinem euro-
päischen Land Frauen wählen oder 
gewählt werden. Im darauffolgenden 
Jahr 1912 schlossen sich weitere 
Länder an,  darunter Frankreich, 
Schweden und die Niederlande und 
ab 1913 auch Russland.

Erst seit 1921 gilt der 8. März als 
Internationaler Frauentag. Es gibt 
verschiedene Theorien, warum dieses 
Datum  ausgewählt wurde:

8. März 1857: Textilarbeiterinnen in 
New York traten in Streik. Weitere 
Demonstrationen der Tabak- und 
Textilarbeiterinnen folgten.

8. März 1908: Beginn des Streiks 
der Arbeiterinnen der Textilfabrik 
„Cotton” in Manhattan für bessere 
Lebens- und Arbeitsbedingungen. 
Die Fabriksbesitzer und Aufseher 
schlossen die Frauen in der Fabrik 
ein, um den Kontakt zur Gewerk-
schaft zu verhindern. 129 Arbeiter-
innen kamen dabei bei einem Feuer 
im Fabriksgebäude ums Leben.

8. März 1917 (nach dem julian-
ischen Kalender in Russland der 23. 
Februar): Beginn von Streiks der 
Bewohnerinnen der armen Stadt-
viertel in Petrograd. Diese Proteste 
waren einer der Auslöser für die 
Februarrevolution in Russland.  

Auch wenn die Herkunft des Datums 
verschiedene Deutungen zulässt, so 
haben alle eines gemeinsam: Der 
Ursprung des Frauentages liegt in 
den Arbeitskämpfen der Frauen für 
menschenwürdige Arbeitsbedin-
gungen.

Die Frauenbewegung musste 
während des Austrofaschismus und 
des Nationalsozialismus herbe Rück-
schläge in Kauf nehmen. Während 
der Dollfuss- und der Hitler-Diktatur 
wurde der Frauentag verboten und 
zwangsweise durch den Muttertag 
ersetzt. Die faschistischen Ideolo-
gien grenzten die Rolle der Frau als 
fürsorgliche Mutter und dienende 
Ehefrau ein. Diese Indoktrination war 
so stark, dass bis in die 1960er Jahre 
der Kampf um die Frauenrechte stark 
eingeschränkt war.

Erst Ende der 1960er Jahre gewann 
die Frauenbewegung wieder an 
Bedeutung und der Frauentag am 
8. März wurde wiederbelebt. Im 
Jahr 1975, dem Internationalen Jahr 
der Frau, erklärten die Vereinten 
Nationen den 8. März zum Internati-
onalen Frauentag. Zwei Jahre später 
rief die UNO ihn als „Tag für die 
Rechte der Frau und den Weltfrieden“ 
aus und forderte, dass er künftig 
jährlich in jedem Mitgliedsland 
begangen werden soll.  

In den darauffolgenden Jahren 
entwickelte sich der 8. März zu einem 
Tag der Frauensolidarität zwischen 
Frauen aller Schichten und politischer 
Ausrichtungen, um die Anliegen 
von Frauen in den Mittelpunkt zu 
rücken. Jedes Jahr finden über den 
Globus verteilt Kundgebungen 
und Veranstaltungen unter einem 
jährlich wechselnden Leitmotto der 
Vereinten Nationen statt. An diesem 
Tag wird weltweit auf Frauenrechte, 
die Gleichstellung der Geschlechter 
und bestehende Diskriminierungen 
aufmerksam gemacht.  

In diesen 26 Ländern ist der 
Internationale Frauentag ein 
gesetzlicher Feiertag:
Angola, Armenien, Aserbaidschan, 
Burkina Faso, Eritrea, Georgien, 
Guinea-Bissau, Kasachstan, Kambod-
scha, Kirgisistan, Kuba, Laos, Mada-
gaskar, Moldau, Mongolei, Nordkorea, 
Nepal, Russland, Sambia, Tadschikis-
tan, Turkmenistan, Uganda, Ukraine, 
Usbekistan, Vietnam, Weißrussland.

In Deutschland ist der Internationale 
Frauentag nur im Bundesland Berlin 
ein gesetzlicher Feiertag.  

In Madagaskar, Nepal und China ist 
der 8. März ein Feiertag allein für 
Frauen. In chinesischen Staatsbe-
trieben bekommen sie häufig den 
halben Tag frei.
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Die Hymne des Internationalen 
Frauentages „Brot und Rosen“ geht 
auf einen Streik im Jänner 1912 zurück. 
Rund 14.000 Textilarbeiterinnen 
streikten gegen Hungerlöhne und 
Kinderarbeit in Lawrence (USA). 

Dieser Streik, bei dem Frauen beson-
ders entschieden für ihre Interessen 
kämpften, wurde durch zahlreiche 
Lieder berühmt, die sie auf den 
Demonstrationen vor den Werks-
toren und in der Stadt sangen. 

Hymne des Internationalen Frauentages

INTERNATIONAER WELTFRAUENTAG AM 8. MÄRZ

Das Gedicht „Brot und Rosen” geht 
auf ein Transparent der Arbeiterinnen 
zurück auf dem stand „We want 
bread and roses, too”. James Oppen-
heim (USA) widmete dieses Gedicht 
den arbeitenden Frauen und wurde 

von Martha Coleman (USA) erstmals 
im Marschrhythmus vertont. Mimi 
Fariña (USA) vertonte es 1976 neu. Die 
Worte Brot und Rosen wurden so zum 
Motto der US-amerikanischen und 
internationalen Frauenbewegung.
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Frauen dürfen wählen – fast überall 
auf der Welt. Aber das war nicht 
immer so.

Am 12. November 1918, dem Tag 
der Ausrufung der Ersten Republik, 
erhielten Frauen in Österreich das 
Wahlrecht und konnten 1919 erstmals 
gleichberechtigt mit den Männern 
einen neuen Nationalrat wählen.

Diesem Erfolg ging ein langer 
Kampf voraus mit Ausgangspunkt 
im Revolutionsjahr 1848. Damals 
wurden die Stimmen unzufriedener 
Frauen laut, die gemeinsam mit den 
Männern demokratische Grundrechte 
forderten. Ab 1849 unterschied das 
Wahlrecht nicht nach Geschlecht, 
sondern nach Steuerleistung. Vorü-
bergehend konnten dadurch wenige 
„steuerpflichtige Frauen“ ihr Wahl-
recht durch männliche Bevollmäch-
tigte ausüben. Als 1891 die Steuer-
grenzen für dieses Wahlrecht gesenkt 
wurden und immer mehr Männer 
wählen konnten, wurden Frauen „per 
Geschlecht“ wieder ausgeschlossen. 

Trotzdem blieben die Frauen politisch 
aktiv und schlossen sich zu Frauen-
vereinen zusammen: 1848 etwa im 
Wiener Demokratischen Frauenverein, 
der den Beginn der Frauenbewegung 
in Österreich markiert. Die Forderung 
nach dem Frauenstimmrecht wurde 
erst gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts stärker erhoben. Zuvor stand 
die Verbesserung von Bildungs- und 
Berufsmöglichkeiten bzw. Arbeitsbe-
dingungen im Vordergrund. 

Bei der 1906 erfolgten Wahlrechtsre-
form in Österreich erhielten Männer 
ein vom Steueraufkommen unab-
hängiges allgemeines, gleiches und 
geheimes Wahlrecht, während Frauen 
explizit ausgenommen waren. 

Der Kampf um das Frauenwahlrecht 
war allerdings nicht nur eine nati-
onale Angelegenheit – er war auch 
immer international. Frauenorgani-
sationen auf der ganzen Welt hielten 
sich gegenseitig über ihre Aktivitäten 
auf dem Laufenden: Ihre Aktivis-
tinnen trafen sich auf internationalen 
Kongressen und pflegten eine weit-
verzweigte Korrespondenz; darüber 
hinaus berichteten Frauenzeit-
schriften über die emanzipatorischen 
Fortschritte in anderen Ländern.  

FRAUENWAHLRECHT INTERNATIONAL 

1904 bei der zweiten Internationalen 
Frauenstimmrechtskonferenz wurde 
in Berlin die International Woman 
Suffrage Alliance gegründet. Am 19. 
März 1911 fand zum ersten Mal ein 
„Frauenkampftag“ in Dänemark, 
Deutschland, Österreich, der Schweiz 
und in den USA statt. Die zentrale 
Forderung war das Frauenwahlrecht. 

Der Erste Weltkrieg veränderte die 
Situation erheblich: Auch wenn 
Frauen nach wie vor nicht am 
offiziellen politischen Geschehen 
teilnehmen durften, waren sie in den 
Kriegsjahren im Alltag so präsent wie 
noch nie. Während die Männer an der 
Front kämpften, hielten Frauen das 
wirtschaftliche und administrative 
Leben aufrecht. Diese öffentliche 
Präsenz hatte zur Folge, dass 1918 die 
Mehrheit der Parteienvertreter für 
die Einführung des Frauenwahlrechts 
stimmte. 

Am 12. November 1918 wurde schließ-
lich das „allgemeine, gleiche, direkte 
und geheime Verhältniswahlrecht 
aller Staatsbürger ohne Unterschied 
des Geschlechtes“ gesetzlich veran-
kert. Österreich gehörte damit nach 
den nordischen Staaten und den 
Südkaukasusstaaten zu den ersten 
Ländern in Europa, die das Frauen-
wahlrecht einführten. 

Mittlerweile dürfen Frauen in fast 
allen Ländern der Welt wählen. 
Als letztes westeuropäisches Land 
erlaubte Liechtenstein 1984 den 
Frauen den Weg zur Wahlurne.  

Seit 2005 haben Frauen in Kuwait das 
Wahlrecht, seit 2006 in den Verei-
nigten Arabischen Emiraten und seit 
2015 auch Frauen in Saudi-Arabien. 
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New York, September 2015: Im Zuge 
einer UN-Generalversammlung 
wurde eine Resolution verabschiedet, 
die sich vornimmt, weltweit ein 
ökologisches, soziales und ökonomi-
sches Gleichgewicht zu schaffen. Alle 
193 Mitgliedstaaten der Vereinten 
Nationen einigten sich auf die 
Umsetzung von 17 Zielen (Sustainable 
Development Goals – SDGs) sowie 
ihren 163 Unterzielen (Targets) bis 
zum Jahr 2030.

Der Agenda 2030, in der die SDGs 
enthalten sind, ist ein zeitlicher 
Rahmen vorgegeben, um Aufschie-
bungen zu verhindern. Auch wurden 
die Ziele möglichst genau definiert, 
um Missverständnissen vorzubeugen 
und Kontrolle zu gewährleisten. Alle 
Länder dieser Welt stehen somit im 
Vergleich: Nicht im Sinne des regu-
lären wirtschaftlichen Wachstums, 
sondern nach  Kennzahlen für Nach-
haltigkeit, die regelmäßig überprüft 
werden.

Die SDGs knüpfen an die Millen-
nium Development Goals (MDGs 
von 2000-2015) an und können 
als deren Fortsetzung betrachtet 
werden. Entwicklung wird von nun 
an als eine gesamtstaatliche und 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe 
gesehen und nicht nur als Aufgabe 
von Ländern des globalen Südens. 
Das bedeutet, dass auch Länder wie 
Österreich gefordert sind, die SDGs 
durch Maßnahmen umzusetzen. Es 
gibt keine Toleranz bei Hunger und 
Armut, diese sollen völlig eliminiert 
werden. Die neuen Ziele enthalten 
außerdem eine Reihe ökologischer 
Ziele, die Wasser, Meere, Ökosysteme, 
Energie, Klimaschutz sowie nachhal-
tige Konsum- und Produktionsweisen 
umfassen. Aufgrund der heterogenen 
Rahmenbedingungen der Mitglieds-

länder sowie der Fülle an „Baustellen“ 
richten sich die SDGs nicht nur an 
Regierungen, sondern auch an die 
Zivilgesellschaft und an Wirtschafts-
treibende.

Frauen stehen statistisch betrachtet 
an vorderster Front: Der weltweite 
Frauenanteil in Gesundheits- & Sozi-
alberufen liegt bei fast 70 %. Auch 
sind es Frauen, die überwiegend und 
auf der ganzen Welt unbezahlte Pfle-
gearbeit verrichten. Ebenso sind es 
Frauen, die besonders in Gefahr sind, 
Erfahrungen von Gewalt, Kinderheirat 
oder Verstümmelung ihrer Genitalien 
durchleben/erleben zu müssen. Es 
ist davon auszugehen, dass aufgrund 
der Folgen der Covid-19 Pandemie 
die globale Ungleichstellung vergrö-
ßert werden wird. Der Handlungs-
bedarf nimmt zu, weshalb es umso 
notwendiger ist, derartige Verstöße 
zu melden, zu dokumentieren, 
entsprechende Rechtsgrundlagen 
zu schaffen, sowie niederschwellige, 
qualitative Betreuung flächende-
ckend zur Verfügung zu stellen, um 
wirkungsstark und langfristig gegen 
gesellschaftliche und systemische 
Unterdrückung vorzugehen. Es 
braucht Problembewusstsein und 
Maßnahmen zum Erkennen des 
eigenen Handlungsspielraums, und 
zwar in der gesamten Gesellschaft, 
um die Schlechterstellung von 
Mädchen und Frauen endlich und 
endgültig zu beenden und Unabhän-
gigkeit zu ermöglichen.

ZIELSETZUNG ZUR ZUKUNFTSRETTUNG:
DIE AGENDA 2030 FÜR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

Die Vereinten Nationen betonen 
immer wieder, dass die „Gleichstel-
lung der Geschlechter nicht nur ein 
grundlegendes Menschenrecht ist, 
sondern eine notwenige Grundlage 
für eine friedliche, wohlhabende und 
nachhaltige Gesellschaft“. Deshalb 
sollten die Mitgliedsländer kontinu-
ierlich daran arbeiten, die Ungleich-
heit der Geschlechter, aber auch 
sexuelle Gewalt und Ausbeutung, 
zu bekämpfen. Ein ausgewogenes 
Geschlechterverhältnis trägt mit dazu 
bei, mehr Erfolge im Bildungssystem 
zu erzielen, Chancengleichheit zu 
erhöhen und auch die Produktivität 
der Volkswirtschaft zu stärken. Das 
SDG 5 mit seinen 9 Unterzielen lautet 
daher im Detail wie folgt:  

SDG 5: Geschlechtergleichstellung 
erreichen und alle Frauen und 
Mädchen zur Selbstbestimmung 
befähigen 

5.1 Alle Formen der  Diskriminierung 
von Frauen und Mädchen überall 
auf der Welt beenden

5.2 Alle Formen von Gewalt gegen  
Frauen und Mädchen im öffent-
lichen und  privaten Bereich 
einschließlich des Menschenhandels 
und sexueller und anderer Formen 
der Ausbeutung beseitigen

5.3 Alle schädlichen Praktiken wie 
Kinderheirat, Frühverheiratung und 
Zwangsheirat sowie die Genital-
verstümmelung bei Frauen und 
Mädchen beseitigen

5.4 Unbezahlte Pflege- und Haus-
arbeit durch die Bereitstellung 
öffentlicher Dienstleistungen und 
Infrastrukturen, Sozialschutzmaß-
nahmen und die Förderung geteilter 
Verantwortung innerhalb des Haus-
halts und der Familie entsprechend 
den nationalen Gegebenheiten 
anerkennen und wertschätzen

5.5 Die volle und wirksame Teilhabe 
von Frauen und ihre Chancen-
gleichheit bei der Übernahme von 
Führungsrollen auf allen Ebenen der 
Entscheidungsfindung im politi-
schen, wirtschaftlichen und öffentli-
chen Leben sicherstellen

5.6 Den allgemeinen Zugang zu sexu-
eller und reproduktiver Gesundheit 
und reproduktiven Rechten gewähr-
leisten, wie im Einklang mit dem 
Aktionsprogramm der Internatio-
nalen Konferenz über Bevölkerung 
und Entwicklung, der Aktionsplatt-
form von Beijing und den Ergebnis-
dokumenten ihrer Überprüfungs-
konferenzen vereinbart

5.a Reformen durchführen, um Frauen 
die gleichen Rechte auf wirtschaft-
liche Ressourcen sowie Zugang 
zu Grundeigentum und zur Verfü-
gungsgewalt über Grund und Boden 
und sonstige Vermögensformen, zu 
Finanzdienstleistungen, Erbschaften 
und natürlichen Ressourcen zu 
verschaffen, im Einklang mit den 
nationalen Rechtsvorschriften

5.b Die Nutzung von Grundlagen-
technologien, insbesondere der 
Informations- und Kommunikati-
onstechnologien verbessern, um die 
Selbstbestimmung der Frauen zu 
fördern

5.c Eine solide Politik und durch-
setzbare Rechtsvorschriften zur 
Förderung der Gleichstellung der 
Geschlechter und der Selbstbestim-
mung aller Frauen und Mädchen 
auf allen Ebenen beschließen und 
verstärken



16

Eine gelungene Darstellung der 
SDGs liefert eine Publikation des 
Koordinationsbüros der Friedrich-
Ebert-Stiftung in Kigali (Ruanda), die 
in einem Comic auf jedes einzelne 
der Ziele eingeht und es aus afrika-
nischer Perspektive beschreibt. Die 
deutsche Version wurde von welt-

umspannend arbeiten, dem ÖGB, 
der PRO-GE und GPA in Kooperation 
mit der FES hergestellt. Bei Interesse 
kann der Comic auf der Homepage 
von weltumspannend arbeiten 
kostenlos bestellt werden: https://
www.weltumspannend-arbeiten.at/
materialien/sdg-comic/

Ruandische Comic-Kunst als Appell für Nachhaltigkeit

AGENDA 2030
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Frauen sind im politischen, wirtschaftlichen und öffentlichen Leben nach 
wie vor unterrepräsentiert. Obgleich in den letzten Jahrzehnten viele Fort-
schritte gemacht wurden, sind Frauen z.B. in vielen Parlamenten weltweit 
weiterhin in der Minderheit und weit von einem 50 % Anteil entfernt. 
Um die Gleichstellung der Geschlechter zu erreichen, müssen in erster 
Linie Strukturen verändert werden, und das ist nur möglich, wenn Frauen 
gestärkt werden. Und wie? Durch Zusammenarbeit!  

Kooperation kommt vom lateinischen „cooperatio“ und bedeutet Zusam-
menwirkung/Mitwirkung. Das Zusammenwirken zweier oder mehrerer 
Personen soll zum Nutzen aller Beteiligten führen. Genau das zeigen die 
Beispiele auf den folgenden Seiten. Hier arbeiten Menschen über die 
Grenzen hinweg zusammen, um sich gegenseitig zu helfen, zu unter-
stützen, voneinander zu lernen und voneinander zu profitieren. Die 
Zusammenarbeit ist demnach nicht als ein sentimentales Gefühl oder eine 
positive, individuelle Eigenschaft oder Werthaltung zu verstehen, sondern 
in erster Linie als Erkenntnis, dass es gemeinsam besser geht als allein.  

Die Gleichstellung der Geschlechter ist eine wesentliche Voraussetzung für 
nachhaltige Entwicklung und Armutsreduktion weltweit. Dafür muss der 
soziale und ökonomische Status von Frauen gestärkt werden. Die Projekte 
bzw. Kooperationen, die auf den folgenden Seiten angeführt sind, leisten 
genau das: Frauen werden gestärkt, bekommen eine Stimme, werden finan-
ziell unabhängiger, erkämpfen sich Rechte, werden mutiger, freier, können 
mitbestimmen, bekommen Anerkennung, können sich beteiligen, nützen 
Chancen, …

„Wenn du gekommen bist, um mir zu helfen,
dann vergeudest du deine Zeit,
doch wenn du gekommen bist,
weil du verstanden hast,
dass deine Befreiung unauflösbar
mit meiner Befreiung verbunden ist, dann:
Lass uns gemeinsam an die Arbeit gehen!“

Lilla Watson, australische Ureinwohnerin

GEMEINSAM GEHT ES BESSER ALS ALLEIN – 
ERFOLGREICHE INTERNATIONALE
KOOPERATIONEN
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„Bbindawuko Banakazi“ – die erste Fischereigenos-
senschaft in Frauenhand auf dem Kariba-Stausee.

Ein Projekt von Zubo Trust und 
Frauen in Binga/Simbabwe. 

Zubo Trust ist ein gemeinnütziger 
Verein, der 2009 von Frauen des 
Sambesi-Tals gegründet wurde 
und sich für die Förderung und 
Stärkung von Frauen im Sambesi-Tal 
in Simbabwe einsetzt. Die Frauen 
gehören zum indigenen Volk des 
Tales, den Tonga.

„Zubo Trust bringt Frauen zusammen, 
damit sie sich selbst stärken“, dieses 
Motto bringt vieles auf den Punkt: 
Zubo Trust setzt sich für die wirt-
schaftliche Selbstständigkeit der 
Frauen in den Dörfern ein und fördert 
einen Wachstumsprozess von unten. 
Die schrittweise Arbeit der Zubo 
Frauen beginnt mit der Sensibili-
sierung der Ehemänner, politischen 
Entscheidungsträgern und traditi-
onellen Führungspersönlichkeiten 
(Chiefs) über die Rechte von Frauen. 
Zubo unterstützt mehr als 700 Frauen 
in verschiedenen Produktionskollek-
tiven, wie z.B. Tonga Kunsthandwerk 
aus Ilala (Palme) und eine Genossen-
schafts-Manufaktur zur Seifenher-
stellung aus Jatropha Samen. 

Derzeit arbeiten drei Frauen, drei 
Männer und die Geschäftsführerin 
Rosemary Cumanzala für Zubo in 
Binga. Claudia Wegener alias Radio 
Continental Drift in Hamm (D) unter-
stützt in Sachen Medien.  Während 
der Covid-19-Pandemie arbeiteten 
alle mit digitalen Mitteln weiterhin 
zusammen. 

Ein Projekt von Zubo Trust ist Bbin-
dawuko Banakazi – die erste Fische-
reigenossenschaft in Frauenhand 
auf dem Kariba-See. Die Bbindawuko 
Banakazi (Geschäftsfrauen, kurz 
„BB”) sind die ersten Tonga-Frauen 

INTERNATIONALE KOOPERATIONEN

seit den 1950er Jahren, die das 
Fischen für die Frauen wieder zurück-
gewinnen konnten. Mit diesem 
Projekt gelang es den Zubo-Frauen, 
in den abgelegenen Gebieten 
Nord-Simbabwes sozialen Wandel 
anzustoßen und zu erreichen. 2011 
begannen die Frauen auf einer eigens 
für sie gebauten, frauenfreundlichen 
„Rig” (traditionelles Fischerboot) zu 
fischen. Die Genossenschaft besteht 
aus zehn Frauen und hat zwei männ-
liche Angestellte. Die Sensibilisierung 
von Männern und die Schaffung von 
Frauenforen sind hier für zukunftsfä-
higen sozialen Wandel sehr wichtig. 
Strategisch entscheidend war für 
Zubo auch die enge Zusammenarbeit 
mit dem Ministerium für Frauen-
angelegenheiten (MoWA) und die 
Einbeziehung der Chiefs in all ihre 
Aktivitäten. 

In den 1950er Jahren führte ein 
Entwicklungsprojekt der Weltbank 
unter der damaligen Kolonialregie-
rung von „Rhodesien“ zum Bau eines 
Staudamms und zur Flutung des 
Sambesi-Tals.  

Historisch gesehen genossen die 
Tonga-Frauen erhebliche gesell-
schaftliche Rechte und wirtschaft-
liche Teilhabe in Dorfgemeinschaften. 
Vor der gewaltsamen Umsiedlung 
fischten Frauen gemeinschaftlich im 
Sambesi mit dem „Zubo“, einem Korb 
aus Zweigen. 

Die indigene Bevölkerung verlor durch 
den Bau des Staudamms buchstäblich 
alles. Bis heute sind die Ufer des Kari-
bastausees hauptsächlich staatliches 
Eigentum und die Fischerei ist eine 
industrielle Domäne von Männern, 
die nachts mit „Rigs” (traditionelles 
Fischerboot) auf dem See fischen. 
Die Tongabevölkerung des Sambesi-
Tals wurde durch den See getrennt:  
in die heutigen Staatsbürger*innen 
Simbabwes bzw. Sambias. Außerdem 
wurden sie weitgehend von humani-
tärer Hilfe abhängig. Die Tongafrauen 
verloren ihren gemeinsamen sozialen 
Raum, ihre Rechte und ihre gesell-
schaftliche Teilhabe. 

Zubos Erfahrung nach steigt mit einer 
verbesserten wirtschaftlichen Betei-
ligung der Frauen ihr allgemeiner 
Lebensstandard und ihr Selbstver-
trauen wie auch ihr Selbstwertgefühl. 
Die Frauen tendieren dann eher dazu, 
sich an Gemeinde-Entscheidungen 
zu beteiligen. Diese Beteiligung 
führt wiederum zu Veränderungen 
in sozialen Praktiken und Machtver-
hältnissen, die auf Familienebene 
beginnen und schließlich zu gesell-
schaftlichen Maßnahmen mobili-
sieren und auch zu politischer Parti-
zipation führen. Zubo Trust begleitet 
diesen Prozess mit Schulungen und 

dem Aufbau von Kapazitäten in ihren 
Geschäftsfrauen-Kooperativen. So 
konnte z.B. ein Verein erfolgreich 
etabliert werden, der die Fischerinnen 
und ihre Anliegen in den Sitzungen 
der örtlichen Fischereiunion vertritt. 
Ein besonderer Erfolg war 2018 die 
Einladung der Bbindawuko Banakazi, 
an der internationalen Konferenz zu 
Fischereiressourcenmanagement in 
Kenia teilzunehmen.

Im Jahr 2016 führte die Zusammenar-
beit von Zubo-Trust mit Radio Conti-
nental Drift zu dem „Oral-History 
Projekt” namens „Frauen dokumen-
tieren Frauengeschichten“ – ein 
Audio-Selbsthilfeprojekt der Zubo-
Frauen auf Dorfebene. Diese Initia-
tive inspiriert bis heute Radiosender, 
Künstler*innen und Forscher*innen, 
sich mit der Arbeit Zubos, der Kultur 
und Geschichte der Tonga ausein-
anderzusetzen. In Kooperation mit 
Zongwe FM in Sambia erfolgte ein 
Erfahrungsaustausch mit Tonga-
Frauen von der sambischen Seite des 
Sees.

Claudia Wegener

» www.zubowomen.org 
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Fair Fashion ist eine österreichische 
Modemarke, die im Rahmen einer 
Fair Trade Partnerschaft mit kleinen 
Manufakturen in Nepal öko-faire 
Mode produziert.

Das Projekt ist in ein Fairhandels-
Netzwerk eingebettet. Fairytale ist 
durch die Dachverbände lizenzierte 
Lieferantin der österreichischen  und 
der deutschen Weltläden. Mittelfris-
tiges Ziel ist die Mitgliedschaft bei 
Fair Trade Group Nepal und WFTO 
(World Fair Trade Organisation), um 
die hohen ökosozialen Standards auch 
durch ein Zertifikat für Kundinnen 
sichtbar zu machen und die Fair Trade 
Bewegung zu stärken.

Geschichte des Projekts

Fairytale hat ursprünglich mit einer 
kleinen Schneiderei in Kathmandu/
Nepal begonnen Kleidung zu produ-
zieren und im Laufe der Kooperation 
eine öko-faire Produktionsweise 
einzuführen: Von der Einführung von 
Biobaumwolle über die Errichtung 
einer Photovoltaikanlage auf dem 
Dach der Schneiderei bis zur Einfüh-
rung eines Karenzgeldes für Frauen. 
Um das Sortiment zu erweitern, hat 
Fairtayle nach einiger Zeit begonnen 
mit einer kleinen Filzerei zusam-
menzuarbeiten, in der hauptsächlich 
Frauen arbeiten.

Fairytale

Die Probleme und Herausforde-
rungen sind vielschichtig. Zum 
einen ist die Abhängigkeit von der 
Auftragslage aus dem Ausland eine 
ständige Herausforderung. Dazu 
kommt fehlendes Knowhow bezüg-
lich Trends und Qualitätsanforde-
rungen in der westlichen Welt. Auch 
das Zurückdrängen im Wettbewerb 
durch Produktion im benachbarten 
China spielt eine wichtige Rolle. Dazu 
kommen Ausnahmesituationen wie 
das Erdbeben 2015 oder jetzt die 
Coronakrise.

Um die Arbeitsplätze der Frauen 
längerfristig absichern zu können, 
braucht es einen ständigen Know-
howtransfer (z.B. über Techniken 
in der manuellen Filzverarbeitung), 
Designentwicklung, aber auch regel-
mäßige Aufträge und finanzielle Hilfe 
in Krisenzeiten (wie z.B. Übergangs-
zahlungen, wenn die Betriebe nicht 
produzieren konnten). Bisher ist uns 
das sowohl nach dem Erdbeben als 
auch in der Coronakrise gelungen.

Der Wert der Arbeit

Wir legen großen Wert auf die 
Zusammenarbeit auf Augenhöhe, 
wir treten nicht als Auftraggeber 
auf, sondern als Partner. Das ist ein 
jahrelanger, anhaltender Prozess. Bei 
unseren Arbeitsbesuchen mehrmals 
im Jahr arbeiten wir Seite an Seite 
mit den Frauen. So erfahren wir viel 
über ihre Sorgen, von ihren Träumen 
und sie auch umgekehrt von uns. 
Dieser Faktor ist ganz entscheidend, 
wenn man möchte, dass sich die 
Frauen nicht als Produktionsfaktoren, 
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sondern als Menschen wahrge-
nommen sehen. Für uns war ganz 
wesentlich, dass wir ihnen nicht 
unsere Arbeitsweise aufzwingen, 
sondern unsere Aufträge auf ihre 
Möglichkeiten abstimmen, ob das 
Abläufe in der Arbeit selbst sind oder 
kulturimmanente Faktoren wie z.B. 
individuelle Arbeitszeiteinteilung 
aufgrund der Familiensituation oder 
Feste.

Was wir gelernt haben

Wir haben gelernt, dass es Zeit 
braucht, Veränderungen durchzu-
führen (z.B. respektvoller Umgang 
mit Frauen mit Beeinträchtigung),  
und dass es sehr wohl auch für uns 
gilt zu hinterfragen, welchen Stellen-
wert Lohnarbeit in Zukunft haben 
wird/soll. Themen wie Selbstversor-
gung, Grundeinkommen, Unabhän-
gigkeit tauchen immer wieder auf, 
auch die Frage des ständigen Wachs-
tums – das alles im Spannungsfeld 
zwischen Überfluss und Mangel. Das 
Wesentlichste ist aber, dass wir in 

der intensiven Begegnung vor allem 
immer wieder erleben, dass die Bezie-
hung entscheidend ist. Wir haben 
zwar einen unterschiedlichen Back-
ground, aber wir sorgen uns alle um 
unsere Kinder, brauchen alle ein regel-
mäßiges Einkommen, durchleben 
Gefühle wie Angst, Stolz, Sicherheit 
usw. Wir spüren tatsächlich oft, dass 
die Zukunft nur gelingt, wenn wir auf 
beiden Seiten des Erdballs gemeinsam 
daran arbeiten. Das klingt kitschig, ist 
aber letztendlich die Essenz unserer 
Arbeit. Mensch sein, jetzt und in 
Zukunft, in verschiedenen Lebens-
welten, auf einem Planeten.

Ingrid Gumplmaier Grandl

» www.fairytale-fashion.at
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Speaking out loud – 
Empowerment through community-based media

In Zeiten verschiedener Rück-
schläge in Bezug auf Rechte von 
Frauen und Migrant*innen sowie 
zunehmender Ungleichheiten und 
Konflikte auf lokaler und globaler 
Ebene ist es wichtig, Bereiche zu 
stärken, in denen Menschen über 
ihre Perspektiven sprechen können. 
Community-basierte Medien sind ein 
wichtiger Weg, um Stimmen Gehör 
zu verschaffen. Sie wurden als Ins-
trument für dieses Projekt gewählt, 
weil sie allen offen stehen, die sich 
einbringen, aktiv werden und enga-
gierte Bürger*innen werden wollen 
- unabhängig von ihrer Bildung, ihren 
Sprachkenntnissen, Fähigkeiten und 
vielem mehr.

Ziel des Projekts war es, das Wissen 
von Personen, die Community-
Medien produzieren oder daran 
interessiert sind, insbesondere von 
Frauen und Migrant*innen, auszu-
bauen und den Mitarbeiter*innen der 
Organisationen den Austausch von 
erfolgreichen Workshopmethoden 
zu ermöglichen. Da die Partner*innen 
in diesem Projekt unterschiedliche 
Expertisen und Erfahrungen hatten, 
war ein weiteres Ziel, sich über 
folgende inhaltliche Schwerpunkte 
auszutauschen: Gender, Migration 
und Konfliktlösung.

Für die Projekttreffen trafen sich 
die Partnerorganisationen in Wien 
(Österreich), Nikosia (Zypern) und 
London (Großbritannien) und 
führten Workshops durch und 
organisierten Treffen mit anderen 
NGOs. Die Projekttreffen brachten 
Aktivist*innen aus verschiedenen 
Organisationen und mit unterschied-
lichen Hintergründen zusammen. Die 
Workshops boten sichere Räume, in 
denen Aktivistinnen/Migrantinnen 

Erfahrungen austauschen und einen 
theoretischen Rahmen gewinnen 
konnten.

Um ein breiteres Bild über Gender, 
Migration und Konfliktlösung 
zu bekommen, interviewten die 
Projektpartner*innen sich gegen-
seitig sowie andere Organisationen, 
die in den drei Bereichen arbeiten, 
und produzierten kurze Sendungen. 
Diese wurden auf einer CD veröffent-
licht und bei ihrem letzten Treffen 
in Wien einem breiteren Publikum 
vorgestellt. Zusätzlich produzierten 
sie Handouts über das Präsentieren 
einer Radiosendung/eines Podcasts, 
das Erstellen von Radiodokumentati-
onen und Radiodramen. Alle Projekt-
produkte können von den Websites 
der Partner*innen heruntergeladen 
und ohne Einschränkungen genutzt 
werden.

Das Projekt war in mindestens     
zweierlei Hinsicht innovativ:

Anstatt mit Organisationen zu 
arbeiten, die auf ähnliche Themen 
spezialisiert sind, entschieden sich 
die Partner*innen dafür, von Orga-
nisationen zu lernen, die in unter-
schiedlichen Bereichen arbeiten, 
und versuchten, die verschiedenen 
Aspekte und Settings zusammen-
zufassen, unter denen und für die 
Community Media produziert wird. 
Die drei Organisationen waren ideal 
für dieses „Experiment“ aufgrund 
ihrer Expertise und ihrer geografi-
schen Lage, die auch unterschiedliche 
Gegebenheiten in Bezug auf Gender, 
Migration und Konflikt nahelegen.

Indem die Projektpartner*innen die 
drei Organisationen und andere be-
suchten und erfuhren, wie Community 
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Radio in ihrem spezifischen Umfeld 
produziert wird, eigneten sie sich 
neue Trainingsmethoden an, lernten 
etwas über Feminismus, die Panjabi-
Diaspora sowie Friedenserziehung 
und Konfliktlösung. Durch den 
Kontakt mit den Freiwilligen, die in 
diesen Gebieten leben und arbeiten, 
lernten sie deren Perspektiven 
kennen, die die Projektpartner*innen 
in aktuelle und zukünftige Projekte 
integrieren können.

Die drei Organisationen passten 
von Beginn des Projekts an sehr gut 
zusammen. Es herrschte gegen-
seitiger Respekt und Verständnis 
zwischen allen und ein großes Inte-
resse daran, voneinander zu lernen 
und Erfahrungen zu sammeln, sowohl 
in kultureller als auch in organisatori-
scher Hinsicht.

Während der Workshops wurden die 
Partner*innen mit den unterschiedli-
chen Vorkenntnissen in der Medien-
produktion konfrontiert. Da sie das 
Training dennoch möglichst offen 
für alle Interessierten halten wollten, 
waren die Trainer*innen des Work-
shops so flexibel wie möglich und 
planten das Training für unterschied-
liche Wissensstände sowie Gruppen-
größen. Die Beziehung, die Motiva-
tion, sich gegenseitig zu helfen und 

die Arbeitsatmosphäre zwischen den 
Partner*innen wurde durch spontane 
Unterstützung während der Trainings 
gestärkt.

Über zwei Jahre lang zusammen-
zuarbeiten, sich aber nur wenige 
Tage persönlich zu sehen, erfor-
derte viel Disziplin, Anstrengung, 
Begeisterung und Engagement. 
Alle Projektpartner*innen schafften 
es, all dies während der gesamten 
Projektphase einzubringen. Das große 
Fachwissen und der Erfahrungsschatz 
im Bereich Community Media waren 
der Garant für den Erfolg des Projekts.

Beteiligte Organisationen:
·	Frauen*solidarität – feministisch-

entwicklungspolitische Informa-
tions- und Bildungsarbeit (FS)

·	Cyprus Community Media Center 
(CCMC)

·	Desi Radio - Panjabi Center (PC)

Dal-Bianco Claudia

» www.frauensolidaritaet.org
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Historisch und kulturell werden die 
Länder des Südkaukasus häufig zu 
Europa gezählt. Geografisch befinden 
sie sich in Asien.

Geschichtlich führt uns im 19 Jhdt. 
Bertha von Suttner nach Georgien. 
Nach ihrer Heirat 1876 lebte und 
arbeitete sie mit ihrem Ehemann 
Arthur 9  Jahre in Kutaisi und Tbilisi, 
bevor sie 1885 nach Österreich zurück-
kehrten und sich Bertha als Schrift-
stellerin immer mehr den politischen 
Entwicklungen und ihrer Überzeu-
gungsarbeit für den Friedenserhalt 
widmete. Bertha von Suttner erhielt 
1905 als zweite Frau einen Nobel-
preis – für dessen Stiftung sie sich 
selbst jahrelang bei ihrem Freund und 
Unterstützer Alfred Nobel eingesetzt 
hatte und der bis heute vergeben 
wird.

Gemäß der Suttnerschen Friedens-
ideologie durfte es auch zwischen 
den Geschlechtern keinen Krieg 
geben. Die Frauenfrage sah sie 
keineswegs isoliert, sondern immer 
in Zusammenhang mit dem allge-
meinen Fortschritt des Maschi-
nenzeitalters. Männer und Frauen 
müssten gleichermaßen zu dem 
großen Ziel hin erzogen werden: 
„Edelmensch“ zu sein, in freier, 
selbstbewusster Partnerschaft, jeder 
nach seinen Fähigkeiten lebend, 
mit gleichen Voraussetzungen der 
Ausbildung und der politischen und 
persönlichen Rechte, ohne geteilte 
Moral und ohne Prüderie.

Darüber hinaus ist die Geschichte 
der ehemaligen Sowjetrepublik auch 
deshalb interessant, da Georgien 
zu den frühen Ländern zählte, die 
das Frauenwahlrecht im Zuge ihrer 
ersten Unabhängigkeitserklärung 
von Russland 1918 einführten. An 
der Spitze des neuen unabhängigen 
Staates standen die georgischen 
Sozialdemokraten, die sich selbst als 
Anhänger der europäischen Sozialde-
mokratie betrachteten. Die Unab-
hängigkeit währte nur 3Jahre, aber 
auch nach der Eingliederung in die 
Sowjetunion, bereits 1921, blieben in 
den Südkaukasusstaaten Georgien, 
Armenien und Aserbaidschan diese 
Rechte erhalten.

Ein Blick auf die gegenwärtige Situ-
ation in Georgien zeigt einen Alltag, 
der stark von stereotypen Rollenbil-
dern geprägt ist. Bei einer Umfrage 
2017 gaben noch 88 % der Befragten 
an, dass es die Rolle des Mannes sei, 
für die Familie zu sorgen. 66 % fanden 
es besser, wenn die Männer arbeiten 
gehen und die Frauen zuhause 
bleiben. Und 79 % waren der Ansicht, 
dass für Frauen die Familie vor der 
Karriere stehen müsse.

Über die letzten 10 Jahre betrachtet 
ist die Erwerbsquote sowohl bei den 
Männern als auch bei den Frauen 
etwas gestiegen. Sie ist bei Frauen 
aber nach wie vor 20 % niedriger als 
bei Männern.
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Georgien – eine lehrreiche Verbindung in den Südkaukasus
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Seit 2016 ist ein Team von weltum-
spannend arbeiten nun regelmäßig 
in der ehemaligen Sowjetrepublik zu 
Gast und arbeitet gemeinsam mit den 
Kolleginnen und Kollegen vom Geor-
gischen Gewerkschaftsbund sowie 
von der Friedrich Ebert Stiftung am 
Aufbau von Bildungsprogrammen. 
Sie sollen den Modernisierungspro-
zess der Gewerkschaften beflügeln 
und durch den Gewinn an Image und 
Mitgliederzahlen die Gewerkschafts-
bewegung stärken. Das gemeinsame 
Ziel sind bessere Arbeitsbedingungen 
in Georgien als Grundlage für Wohl-
stand und Sicherheit.

Speziell die Gewerkschaftsschule 
nach österreichischem Modell und 
Organizing Lehrgänge erweisen 
sich auch in Georgien inhaltlich und 
strukturell als geeignete Werkzeuge, 
diesen Weg zu unterstützen. Seit 2018 
werden nicht nur in der Hauptstadt 
Tbilisi, sondern auch in den Regionen 
Imeretien und Adjarien Gewerk-
schaftsschulen angeboten.

Starke Frauen im georgischen 
Gewerkschaftsbund – 
Geschlechtergleichstellung – 
ein Ringen um Veränderung,            
das uns verbindet

Unsere Partner*innen im Georgi-
schen Gewerkschaftsbund sind es 
gewöhnt, für ihre Sache auf die 
Straße zu gehen. Die Reformierung 
des neoliberalen Arbeitsrechts, die 
Neugestaltung der zahnlosen Arbeits-
inspektorate zur Reduktion der häufig 
tödlichen Arbeitsunfälle – das sind 
die Aufgaben, die gewerkschaftliche 
Bildungsarbeit ausmachen.

Auch frauenrechtliche Forderungen 
stehen im Georgischen Gewerk-
schaftsbund (GTUC) weit oben auf 
der Agenda. Darum kümmert sich ein 
entschlossenes Team von Juristinnen 
beim GTUC persönlich. Bereits 2017 
wurden auf interrnationalen Stan-
dards beruhende frauenrechtliche 
Forderungen an die Regierung formu-
liert, im Herbst 2020 fanden einige 
dieser Empfehlungen nun Berücksich-
tigung im reformierten Arbeitsrecht.

Im Zuge der intensiven Beziehungen 
nach Georgien und der Schwerpunkt-
setzung in unseren Projekten, war es 
uns möglich, 2018 eine Begegnungs-
reise für Interessierte im Umfeld 
von weltumspannend arbeiten nach 
Georgien zu organisieren. Im Zuge 
dieser Reise konnten wir u.a. den 
Spuren von Bertha von Suttner in 
Tbilisi folgen sowie die Frauen vom 
Fund Sukhumi in Kutaisi besuchen. 
Sie beraten und betreuen geflüchtete 
Frauen aus der besetzten Provinz 
Abchasien.
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Fund Sukhumi

Fund Sukhumi ist eine georgische 
NGO, die auf eine 23-jährige 
Geschichte zurückblickt. Die Orga-
nisation wurde im Oktober 1997 in 
Kutaisi (West-Georgien) von weibli-
chen Binnenvertriebenen gegründet, 
die aufgrund des bewaffneten 
Konflikts von 1992 – 1993 Abchasien 
verlassen mussten. Das zentrale Ziel 
der Organisation ist eine gewalt-
freie, friedliche und gleichberechtige 
Gesellschaft in Georgien aufzu-
bauen. Vorsitzende seit dem Tag der 
Gründung ist Alla Gamacharia.

Die Aktivitäten des Fonds decken 
verschiedene Themen ab wie 
Konfliktlösung, Vertrauensbil-
dung, Stärkung von Frauen, die 
aus Abchasien vertrieben wurden, 
verstärkte Beteiligung von Frauen 
am politischen Leben bei Entschei-
dungsfindungen, Prävention von 
Gewalt gegen Frauen, wirtschaftliche 
Stärkung von Frauen und die Arbeit 
mit jungen Menschen zur Entwick-
lung ihrer Führungsqualitäten.

Dabei wird mit unterschiedlichen 
Methoden gearbeitet:

·	Politische Bildung verschiedener 
Gruppen durch Trainings, Work-
shops, Seminare und Webinare, 
insbesondere für junge Menschen zu 
aktuellen Themen

·	 Information der Zivilgesellschaft 
durch Öffentlichkeitsarbeit 
Forschung; internes und externes 
Monitoring

	 Monitoring des georgischen 
Gesetzes über Gewalt gegen 
Frauen bzw. Beseitigung häuslicher 
Gewalt, Schutz und Unterstüt-
zung von Gewaltopfern. Darüber 
hinaus werden Umfragen, Gender-
Bedarfsanalysen, Situationsanalysen 
zur menschlichen Sicherheit, früh-
zeitige Prävention von Konflikten 
und Krisensituationen sowie Gewalt 
gegen Frauen  durchgeführt.

·	Aktive Einflussnahme auf lokaler 
und nationaler Ebene zur Problem-
lösung. Zusammen mit politischer 
Bildung, Information und Forschung 
können so Probleme von kommu-
naler und nationaler Bedeutung 
gelöst und einige Gesetzesände-
rungen durchgeführt werden

INTERNATIONALE KOOPERATIONEN

Fund Sukhumi vereint viele Menschen, 
wie den Klub der Friedensstifte-
rinnen, den Klub der Wählerinnen, die 
Schule der jungen Leiterinnen, den 
Gender-Beirat, den Jugendklub, die 
Frauen-Initiativgruppen, das Frauen-
unterstützungszentrum, die Konflikt-
managementeinheit, das Forum-
Theater und das Schattentheater.

Tausende von Mitgliedern wurden 
von diesen Gruppen gestärkt und 
unterstützt, was wiederum einen 
positiven Einfluss auf die Gesellschaft 
hat.  

Hier ein paar Beispiele:

Die Studentinnen des Klubs der 
jungen Journalistinnen sind zu 
den führenden in Westgeorgien 
geworden. Sie verstehen Gender-
fragen gut und zeichnen sich durch 
das Setzen sozialer Akzente aus. Die 
Journalistinnen aus der Region Imere-
tien sind zu Vorreiterinnen betreffend 
Gender-Indikatoren in Georgien 
geworden.

Die Schule der jungen Leiterinnen 
hat binnenvertriebene Mädchen 
aufgezogen. Sie sind zu Führungs-
persönlichkeiten in ihren Bereichen 
geworden; einige von ihnen nahmen 
am politischen Leben teil und kandi-
dierten sogar bei Kommunalwahlen.

Der Gender-Beirat legte den Grund-
stein für die Einführung von Gender-
Beiräten in ganz Georgien. Fund 
Sukhumi trug zur Änderung des nati-
onalen Gesetzes zur Gleichstellung 
der Geschlechter im Jahr 2016 bei. 
Heute gibt es in allen Kommunalver-
waltungen Gleichstellungsbeiräte. Sie 
helfen den lokalen Behörden bei der 
Umsetzung einer korrekten Gender-
Politik in den Gemeinden. Die Frauen-
unterstützungszentren sind seit mehr 
als 10 Jahren in 11 Gemeinden aktiv. 
Hier werden Gewaltopfer betreut und 
mit psychologischer Unterstützung 
und der Hilfe eines Anwalts versorgt. 
Außerdem arbeiten die Zentren 
mit lokalen Selbstverwaltungen 
zusammen und führen verschiedene 
Informationskampagnen durch, 
wie z.B. die Kampagne „16 aktive 
Tage gegen geschlechtsspezifische 
Gewalt“.

Alle genannten Aktivitäten sind effizi-
ente Werkzeuge, um zu informieren, 
politische Bildung zu fördern, die 
öffentliche Meinung zu formen und 
aktuelle Themen zu diskutieren.  

Fund Sukhumi arbeitet in unterschied-
lichen Projekten mit internationalen 
Projektpartnern zusammen wie Brot 
für die Welt (Deutschland), Frau zu 
Frau (Schwedischer Frauenfond), 
Europäische Union, Internationaler 
Visegrad Fond (Slowakei), Stiftung 
HumanDoc (Polen). Es wurden auch 
schon Projekte mit den Vereinten 
Nationen, Botschaften und dem 
US-Außenministerium durchgeführt.

Alla Gamakharia

»	fsokhumi.ge/index.php/en/
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Adelante: Selbstbestimmt und gleichberechtigt

Adelante bedeutet vorwärts. 
Vorwärts zu kommen: Darum geht 
es den Frauen von APROLMA, einer 
Vereinigung von 69 Kleinbäuerinnen 
in Marcala im mittelamerikanischen 
Honduras. Das Land belegt weltweit 
Platz fünf im Kaffeeanbau. Unor-
ganisierte Kaffeepflanzer*innen 
sind beim Verkauf ihrer Ernte 
Zwischenhändler*innen ausgeliefert. 
Von den niedrigen Weltmarktpreisen 
erhalten sie nur einen Bruchteil. 
Kostendeckendes Produzieren ist 
kaum möglich, was Armut und 
Abwanderung in dem von sozialen 
und politischen Spannungen 
geprägten Land weiter verschärft.

In einer klassischen Männerdomäne 
– dem Kaffeegeschäft – beanspru-
chen die Bäuerinnen selbstbewusst 
ihren Platz. Das ist außergewöhnlich. 
2013 aus einer Landfrauenbewe-
gung hervorgegangen, haben sie die 
Kontrolle über die Produktion und 
Vermarktung ihres Bio-Kaffees in 
die Hand genommen. Sie bebauen 
ihr Land und erzielen ihr eigenes 
Einkommen. Dabei setzen sie auf 
faire und solidarische Handelsbezie-
hungen. Seit 2015 stecken die Arabica-
Hochlandbohnen, direkt importiert 
von EZA Fairer Handel, im Kaffee 
ADELANTE.

Eine eigenständige wirtschaftliche 
Basis ist für Gründungsmitglied 
Dolores Benitez Espinoza zentral, 
wenn es um die Ermächtigung von 
Frauen geht. Die heute 46-Jährige 
ist selbst Bäuerin und engagiert sich 
seit über zwei Jahrzehnten für die 
Durchsetzung von Frauenrechten 
und Geschlechtergerechtigkeit – 
eine Herausforderung in einer stark 
machistisch und von Gewalt gegen 
Frauen geprägten Gesellschaft. „Wir 
Frauen müssen zuallererst uns selbst 
achten und wertschätzen. Und es geht 
darum, zu erkennen, dass die Arbeit, 
die wir verrichten – ob im Haushalt 
oder auf dem Feld – einen Wert 
hat“, so Espinoza. Dann gehe es um 
die Bereitstellung von Wissen und 
Aufklärung über die eigenen Rechte. 
Aber das reiche nicht. Wesentlich sei, 
sich zusammenzutun und verläss-
liche Einkommensmöglichkeiten zu 
schaffen.
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Der Anbau und die eigenständige 
Vermarktung von Arabica Hoch-
landkaffee sowie die Ausbildung 
im organisch-biologischen Landbau 
wurden zu starken Säulen der produk-
tiven Basis. Die wirtschaftliche Unab-
hängigkeit hat es manchen Frauen 
erleichtert, sich aus schwierigen und 
gewaltvollen Beziehungen zu lösen, 
andere haben dadurch in ihrer Familie 
eine stärkere Position bekommen. 
„Wir wollen keine Umkehr des Rollen-
verständnisses zwischen Mann und 
Frau,“ betonte Espinoza im Rahmen 
ihres Österreichbesuchs anlässlich 
der Lancierung des Kaffee ADELANTE. 
„Wir wollen, dass Frauen eine faire 
Chance bekommen, sich am wirt-
schaftlichen, politischen und sozialen 
Leben gleichberechtigt zu beteiligen. 
Dafür setzen wir uns ein.“

Wenige Jahre nach der Gründung 
von APROLMA haben Espinoza und 
ihre Kolleginnen viel erreicht. Die 
Erträge auf den kleinen Parzellen 
haben sich durch die konsequente 
Bekämpfung der Roya, einer gefürch-
teten Pilzkrankheit, die auch als 
Folge des Klimawandels vermehrt 
auftritt, deutlich verbessert. Die 
Frauen besitzen eine eigene zentrale 
Nassverarbeitungsanlage, in der 
der Kaffee geschält und aufbereitet 
wird. Sie verfügen über die Bio- und 
Fairtrade-Zertifizierung sowie das 
Ursprungszertifikat für Qualitäts-
kaffee aus Marcala. Durch fairen 
und solidarischen Handel erzielen sie 
Preise, die nicht nur ihre Produktions-
kosten decken und deutlich über den 
Weltmarktpreisen liegen, sondern sie 
auch in der Verwirklichung zusätzli-
cher Vorhaben unterstützen. Investi-
tionen in die technische Ausstattung 
der Organisation zählen ebenso dazu 
wie Weiterbildungen zum biologi-
schen Landbau und verschiedene 
Maßnahmen im Gesundheitsbereich. 

So werden etwa kostenlose Unter-
suchungen zur Früherkennung von 
Brust- und Gebärmutterhalskrebs und 
Schulungen zum Thema Familienpla-
nung angeboten. Ein Rotationsfonds 
wurde eingerichtet, der den Frauen 
Zugang zu dringend benötigten 
finanziellen Mitteln ermöglicht. Auch 
das Thema Ernährungssicherung 
spielt eine Rolle. Die Kaffeesträu-
cher werden unter Schattenbäumen 
und in Mischkultur kultiviert. Neben 
Kaffee gewinnen die Bäuerinnen 
Obst, pflanzen Mais und Bohnen. Und 
auch am weiteren Ausbau der Haus-
gärten wird gearbeitet.

„Die beste Unterstützung für uns ist, 
wenn ihr unseren Kaffee bekannt 
macht und trinkt. Denn dann haben 
wir die Möglichkeit, unsere Pläne 
umzusetzen“, betont Espinoza. Er 
steht für eine faire Lieferkette und ein 
internationales Bündnis, das Frauen 
stärkt.

Beteiligte Organisationen:

APROLMA, EZA Fairer Handel,        
Weltläden, Kfb

Andrea Reitinger

» www.eza.cc
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MENSCHENWÜRDIGE ARBEIT
FÜR EIN MENSCHENWÜRDIGES LEBEN

Wir leben in einer globalisierten 
Welt – Transport, Verkehr, Kommuni-
kation, Politik, Wirtschaft, Umwelt, 
Kultur… Arbeitnehmer*innen auf 
der ganzen Welt stehen multinati-
onalen Konzernen gegenüber, die 
diese Strukturen zur Profitmaximie-
rung geschickt nutzen. Zum Teil mit 
Hilfe rücksichtsloser Ausbeutung 
von Rohstoffen, der Umwelt und 
Menschen.

Der Anteil der Erwerbstätigen, die 
weltweit in extremer Armut leben 
(weniger als 1,9 Dollar pro Tag und 
Kopf zur Verfügung haben), lag 2019 
bei 7,1 % und hat sich im Vergleich zu 
2010 halbiert. Allerdings stellen sich 
Fortschritte mittlerweile langsamer 
ein und es ist davon auszugehen, dass 
die COVID-19 Pandemie Millionen 
mehr Menschen in die Armut treiben 
wird. Es zeichnet sich ab, als wären 
Frauen überproportional von diesen 
Auswirkungen betroffen .

2016 verfügten rund 55 Prozent 
der Weltbevölkerung oder etwa 
4 Milliarden Menschen über 
keinerlei Sozialschutz, und nur 22 
Prozent der Arbeitslosen bezogen 
Arbeitslosengeld.

Damit Arbeitnehmer*innen in 
Entwicklungs- wie in Industrieländern 
nicht unter die Räder dieser unfairen 
Globalisierung kommen, hilft nur 
eins: Gewerkschaften und NGOs 
müssen weltweit zusammenarbeiten.

Das Konzept 
„Menschenwürdige Arbeit“

Das Konzept „Menschenwürdige 
Arbeit“ – im englischen Original 
„decent work“ – wurde  1999 von der 
Internationalen Arbeitsorganisation 
(ILO) in die internationale Diskus-
sion eingebracht. Menschenwürdige 
Arbeit wird von der ILO als produktive 
Arbeit von Frauen und Männern unter 
Bedingungen definiert, bei denen 
Freiheit, Gerechtigkeit, Sicherheit und 
menschliche Würde gewahrt sind.

Menschenwürdige Arbeit beinhaltet 
daher Beschäftigungsmöglichkeiten, 
die:

·	produktiv sind und ein gerechtes 
Einkommen sichern

·	mit Sicherheit am Arbeitsplatz 
und der sozialen Absicherung der 
Beschäftigten und ihrer Familien 
verbunden sind

·	Aussichten auf persönliche Weiter-
entwicklung bieten und soziale 
Integration fördern

·	den Menschen die Möglichkeit 
geben, ihre Anliegen vorzubringen, 
sich gewerkschaftlich zu organi-
sieren und an den für ihr Leben 
relevanten Beschlüssen mitzuwirken

·	die allen Chancengleichheit und 
Gleichbehandlung garantieren

Menschenwürdige Arbeit ist der 
Schlüssel zu Armutsbekämpfung und 
gesellschaftlichem Wohlstand, denn 
sie schafft individuelle Einkommen 
und ermöglicht den Menschen, ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen.

Welttag „Menschenwürdige Arbeit“

Seit 2008 organisiert der Interna-
tionale Gewerkschaftsbund (IGB) 
jeweils am 7. Oktober den Welttag 
für menschenwürdige Arbeit (Decent 
Work Day). Es ist wichtig, einmal im 
Jahr einen besonderen Fokus auf 
die Wichtigkeit der menschenwür-
digen Arbeit zu richten. Sie muss 
im Mittelpunkt der Regierungsbe-
mühungen um den Aufbau einer 
neuen globalen Wirtschaft stehen. 
Weltweit organisieren an diesem Tag 
Gewerkschaften und NGOs Aktionen, 
um menschenwürdige Arbeit und 
die uneingeschränkte Achtung 
der Arbeitnehmer*innenrechte zu 
fordern.

Lediglich 7,5 % der Beschäftigten sind 
Gewerkschaftsmitglieder, obwohl 
Hunderte Millionen mehr eben-
falls von der Sicherheit und dem 
Schutz profitieren wollen, für die die 
Gewerkschaften kämpfen. Dieser Tag 
soll auch dazu dienen, die Gewerk-
schaftsidee in aller Welt zu verbreiten 
und anderen dabei zu helfen, einer 
Gewerkschaft beizutreten und 
globale Solidaritätsaktionen für 
erwerbstätige Menschen zu unter-
stützen.

Der Lehrgang Global denken – 
Global handeln

Aufbauend auf dem Konzept der 
menschenwürdigen Arbeit hat 
weltumspannend arbeiten den 
Lehrgang Global denken – Global 
handeln entwickelt. Seit 2009 findet 
der mehrmodulige Lehrgang regel-
mäßig statt. Diese Fortbildung bringt 
Teilnehmer*innen von NGOs/Initia-
tiven mit Vertreter*innen aus Gewerk-
schaften und Betriebsrät*innen in 
Kontakt.

Der Lehrgang zielt darauf ab, 
globale Zusammenhänge  erkennen, 
verstehen und hinterfragen zu 
können. Außerdem ermöglicht 
der Lehrgang eine Vernetzung der 
Teilnehmer*innen frei nach dem 
Motto „Voneinander – miteinander 
lernen“, Wissen und Erfahrungen 
auszutauschen. Referent*innen und 
Expert*innen liefern Inputs und Anre-
gungen für Diskussionen und eigenes 
Engagement. Direktbegegnungen 
mit Speaker*innen aus Ländern des 
globalen Südens ermöglichen einen 
Austausch über die Ländergrenzen 
hinweg, um über Herausforderungen 
und Gemeinsamkeiten zu diskutieren.

Ziel des Lehrgangs ist es, die 
Teilnehmer*innen zu unterstützen, 
im eigenen beruflichen und privaten 
Bereich konkrete Handlungsmöglich-
keiten zu entwickeln. Globale Heraus-
forderungen für menschenwürdige 
Arbeit brauchen gemeinsames 
Handeln.
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Frauen sind in Entwicklungsländern in der informellen Beschäftigung nach 
wie vor überrepräsentiert.  Weltweit arbeiten rund 60 % der Erwerbstä-
tigen im informellen Sektor, in afrikanischen Ländern teilweise bis zu 90 
%. Frauen sind davon besonders betroffen. Diese Beschäftigungsformen 
ohne (langfristigen) Arbeitsvertrag wirken sich auf Arbeitsbedingungen,  
Einkommen, Sozial-, Arbeits- und Gesundheitsschutz negativ aus. Vor allem 
in Krisenzeiten stehen die Frauen im informellen Sektor vor neuen Heraus-
forderungen und ohne Einkommen da, was die Armut verstärkt. Umso 
wichtiger ist es, dass es Frauen gibt, die vorangehen und im Einsatz für eine 
geschlechtergerechte Zukunft als leuchtende Beispiele dienen.

Auf den folgenden Seiten finden sich Portraits von Frauen, die sich für 
andere Frauen einsetzen, ob im eigenen Land oder auch in anderen Ländern 
des globalen Südens.

Es sind Frauen, die Solidarität und Zusammenhalt hochhalten und viel 
Zeit und Mühe in den Kampf für gerechte Arbeitsbedingungen und ein 
menschenwürdiges Leben stellen. Sie sind Vorbilder und zeigen uns, dass 
sich der Kampf für eine gerechtere Welt lohnt.

Beeindruckend ist, dass das eigene Leben dieser Frauen selbst oftmals 
sehr herausfordernd ist, und trotzdem -  oder vielleicht genau deswegen-  
kämpfen sie für andere Frauen und deren Rechte.

Wer sich einsetzt, setzt sich aus.  

Wer sich aussetzt, wird angreifbar, 
lebt unter Umständen gefährlich.

Wer sich aussetzt, wird aber auch zu einem Beispiel für andere –           
zu einem wichtigen Orientierungspunkt.

IM EINSATZ FÜR MENSCHENWÜRDIGE ARBEIT

Ingrida, 46 Jahre, 4 Kinder, 
verheiratet

Ingrida wurde in Riga geboren und 
lebt heute ca. 30 Kilometer entfernt 
in einer kleinen Stadt. Die sechs-
köpfige Familie mit Hunden, Katzen 
und Hühnern wohnt in einem 135m2 
Haus mit Garten. Sie bezeichnet ihre 
Lebenssituation als perfekt und privi-
legiert, gleichzeitig verlangt sie  ihr 
auch viel an Arbeit ab und oft fehlen 
dann Zeit und Ressourcen woanders.  

Ingrida hat zwei Mädchen mit 16 und 
14 Jahren und zwei Jungen mit 7 und 
4 Jahren. Die drei ältesten Kinder 
gehen zur Schule und der Jüngste 
in den Kindergarten. Aufgrund 
der Corona-Pandemie hatten die 
Mädchen Distance Learning und 
waren somit daheim. Die jüngeren 
Kinder waren in der Schule bzw. 
im Kindergarten. Den Großteil der 
Kinderbetreuung bewältigt Ingrida 
allein.

Ingrida hat in Lettland und in Stock-
holm studiert. Heute arbeitet sie 
als Projektleiterin in zwei Nichtre-
gierungsorganisationen. Ihre Arbeit 
kann sie großteils von zuhause aus 
erledigen, was sie sehr schätzt, weil 
dadurch die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf für sie leichter von der 
Hand geht. Fixe Arbeitsstunden hat 
sie nicht, da sich das Arbeitspensum 
nach dem Projekt richtet – je 
nachdem, ob Fristen einzuhalten oder 
Berichte zu schreiben sind.

Außerdem arbeitet sie mit Frauen 
aus Ghana zusammen und verkauft 
von ihnen geflochtene Strohkörbe in 
Lettland. Mit diesem solidarökonomi-
schen Projekt leistet sie einen Beitrag, 
den Familien in Ghana ein besseres 

Leben zu ermöglichen. „In meinem 
Herzen empfinde ich es als schrecklich, 
dass Frauen an vielen Orten so unge-
recht behandelt werden, dass sie die 
ganze Last der Familie tragen müssen 
und  immer noch unter so schlechten 
Bedingungen leben. Aber ich sehe 
auch, dass an einer Veränderung sehr 
klug gearbeitet werden muss und es 
nicht gut ist, es nur laut herauszu-
schreien”.

Internationale Solidarität bedeutet 
für Ingrida sehr viel. Von der Gewerk-
schaft würde sie sich mehr direkte 
Zusammenarbeit wünschen, so 
wie bei ihrem Projekt mit ghanai-
schen Korbflechterinnen. Auch 
eine direktere Zusammenarbeit 
mit Kleinbäuer*innen in Ländern 
des globalen Südens würde sie 
gut finden. „Und ich sehe auch die 
Sensibilisierung der Gesellschaft 
als eine Notwendigkeit. Wenn die 
Verbraucher*innen im Alltag verant-
wortungsvollere Entscheidungen 
treffen könnten, wäre das großartig. 
Ich glaube, dass besser aufgeklärte 
Konsument*innen notwendig sind.”

„Ich wünsche mir, glückliche Kinder 
großzuziehen, die mutig sind, ihren 
Weg zu gehen. Auch möchte ich ein 
gutes Verhältnis zu meinem Mann 
behalten. Wir schätzen die seltenen 
Momente, in denen wir uns eine 
Auszeit gönnen können. Ich wünsche 
mir, dass ich mit meiner Arbeit positive 
Veränderungen und Gutes in die Welt 
bringen kann.”

Lettland, Projektleiterin
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Simbabwe, Händlerin, 
Präsidentin Vereinigung informeller Arbeiter*innen,
Präsidentin StreetNet International

Lorraine, 52 Jahre, 1 Kind, 
in Partnerschaft

Lorraine hat eine erwachsene Tochter 
und arbeitet als Händlerin. Sie lebt 
mit ihrem Partner und ihrer Enkelin, 
kümmert sich aber noch um weitere 
10 Personen, die allerdings nicht in 
ihrem Haushalt wohnen. Gelegentlich 
engagiert Lorraine eine Haushalts-
hilfe.

Lorraine lebt in Gwanda, einer Stadt 
mit ca. 40.000 Einwohner*innen. 
Gwanda ist umgeben von ländlichen 
Gemeinden und Bergbaugebieten. 
Die Miete für dieDreizimmerwoh-
nung beträgt monatlich 100 USD 
(ca. 83 Euro). Warmwasser und 
Sanitäranlagen sind in der Wohnung 
vorhanden.

Geboren wurde Lorraine in Luveve 
(Bulawayo), dann kam sie nach 
Gwanda, um ein weiteres Studium zu 
absolvieren. Lorraine hat ein Diplom 
von der Universität in Simbabwe 
als Lehrerin. Nach Abschluss ihrer 
Ausbildung unterrichtete sie in und 
um Gwanda und ließ sich schließlich 
hier nieder.  

Als Händlerin verdient Lorraine im 
Monat rund 120 USD (ca. 100 Euro), 
abhängig von der Höhe der Verkäufe. 
Ist der Umsatz niedrig, ist der Lohn 
auch niedrig. Der Weg zu ihrem 
Arbeitsplatz nimmt ca. 2 Stunden in 
Anspruch. Es sind zwischen 30 und 
50 Kilometer, aber die Straßen sind 
schlecht. Sie fährt per Anhalter. Das 
monatliche Familieneinkommen 
beläuft sich auf etwa 500 USD (ca. 
418 Euro).

Zusätzlich zu ihrer Arbeit als Händ-
lerin ist sie Präsidentin der Verei-
nigung informeller Arbeiter*innen 
in Simbabwe und Präsidentin 
von StreetNet International, 
einem globalen Netzwerk von 
Straßenhändler*innen. Sie leitet die 
Organisationen, verdient hier aber 
kein Geld. Lorraine hofft, dass ihre 
tägliche harte Arbeit eines Tages 
Früchte tragen wird und sich ihre 
Lebensqualität dadurch verbessert.

IM EINSATZ FÜR MENSCHENWÜRDIGE ARBEIT

„Das Leben als selbstständige Frau im 
informellen Sektor ist sehr schwierig. 
Die Arbeitsstunden sind lange und ich 
habe sehr wenig Zeit mich auszuruhen. 
Die fehlende soziale Absicherung im 
informellen Sektor verlangt mir sehr 
viel ab, da ich mich auch auf die Zeit 
vorbereiten muss, in der ich mögli-
cherweise nicht arbeiten kann. Ich bin 
stolz auf mich, dass ich es trotz meiner 
schwierigen Situation schaffe, freiwillig 
für Organisationen zu arbeiten, die 
die Rechte der Arbeitnehmer*innen 
im informellen Sektor vertreten und 
sich für menschenwürdige Arbeits-
bedingungen einsetzen. Manchmal 
fühle ich mich unzulänglich, wenn 
z.B. Mitglieder sofortige finanzielle 
oder materielle Hilfe benötigen. Der 
politische Rahmen, in dem man sich 
als Arbeitnehmer*in im informellen 
Sektor bewegt, macht alles sehr schwer. 
Arbeitnehmer*innen der informellen 
Wirtschaft, die in Simbabwe die über-
wiegende Mehrheit bilden, werden 
nicht als offizielle Arbeitnehmer*innen 
anerkannt.”   

Lorraine hofft, dass all die Bemü-
hungen um menschenwürdige 
Arbeit und um die Anerkennung der 
Arbeitnehmer*innen in der infor-
mellen Wirtschaft in Simbabwe und 
weltweit eines Tages Rechnung tragen 
werden.

„Die Situation für Frauen in Simbabwe 
ist sehr schlimm. Für die Betreuungs-
arbeit sind in den meisten Fällen 
die Frauen zuständig und das ist 
unbezahlte Arbeit. Außerdem ist 
der erschwerte Zugang zu sicherem 
und trinkbarem Wasser eine große 
Herausforderung für die Mädchen 
und Frauen. Die Mehrheit der Frauen 
arbeitet in der informellen Wirtschaft, 
die wegen  Covid-19 nicht mehr erlaubt 
ist. Die monatelange Arbeitsunfä-
higkeit hat die Situation für Frauen 
verschärft und zu mehr häuslicher 
Gewalt geführt. All die Verbesserunen 
der letzten Jahre werden von der 
schlechten wirtschaftlichen Situation 
überschattet.“
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Alla, 66 Jahre, verheiratet, 
2 erwachsene Kinder

Alla ist 66 Jahre alt und lebt in der 
Stadt Kutaisi in West-Georgien. 
Alla wurde in Moskau (Russland) 
geboren und ist durch ihre Heirat 
nach Sukhumi (Abchasien) gezogen. 
Aufgrund des bewaffneten Konflikts 
in Abchasien wurde sie zu einer soge-
nannten Binnenvertriebenen und zog 
nach West-Georgien.

Allas Sohn ist 46 Jahre alt und ihre 
Tochter 30. Alla lebt mit ihrem 
Ehemann, dem Sohn, der Schwieger-
tochter und den zwei Enkelkindern 
in einem 200 m2 großen Haus. Das 
Trinkwasser kaufen sie, da das Wasser 
aus der Leitung nicht sauber genug 
ist. Die Hausarbeit wird unter den vier 
Erwachsenen aufgeteilt.  

Allas Einkommen beträgt 1.250 geor-
gische Lari (ca. 330 Euro). Sie sagt, 
dass das für georgische Verhältnisse 
relativ viel sei. „Wir sind finanziell 
unabhängig und das bedeutet viel 
in unserem Land”. Die Situation in 
ihrer Familie bezeichnet Alla als ruhig 
und freundlich. Sie respektieren sich 
gegenseitig. Manchmal führt Alla 
Diskussionen mit ihrem Sohn zu Frau-
enfragen und versucht Geschlechter-
aspekte aus verschiedenen Blickwin-
keln aufzuzeigen.  

Alla leitet die Frauenorganisation 
Fund Sukhumi. Ihre Hauptaufgabe 
ist hierbei, die Mitarbeiterinnen 
zu stärken, damit diese wiederum 
anderen helfen können.  

Alla erzählt, dass die allgemeine Situ-
ation der Frauen in Georgien leider 
nicht so gut sei  wie in ihrer eigenen 
Familie. Viele Frauen sind arbeitslos 
oder verrichten Hausarbeit und 
Kinderbetreuung, die nicht bezahlt 

wird, was zur Abhängigkeit von ihren 
Ehemännern führt. Auch die häus-
liche Gewalt ist ein großes Thema. 
Viele Frauen in Georgien heiraten 
sehr jung, folglich sind sie meist noch 
ohne Beruf und das macht sie auch 
verletzlich. Außerdem gibt es viele 
tief verwurzelte Stereotypen und 
kaukasische Traditionen, nach denen 
Frauen Männern nicht gleichgestellt 
sind. Zum Teil sind Frauen bereit, 
Gewalt und Mobbing zu ertragen, nur 
um dem weit verbreiteten Gesell-
schaftsbild gerecht zu werden, in dem 
eine Frau die Familie nicht zerstören 
dürfe und alles tolerieren müsse. Alla 
sagt, dass sich glücklicherweise in 
den letzten Jahren viel zum Positiven 
entwickelt habe. Georgien hat einen 
guten Rechtsrahmen zum Schutz von 
Frauen geschaffen und viele Frauen 
haben ihre Einstellung geändert. 
Frauen wenden sich zunehmend an 
die Polizei und soziale Organisati-
onen, um Unterstützung zu erhalten. 
Fund Sukhumi ist eine dieser Organi-
sationen, wo Frauen psychologische 
und rechtliche Beratung, Anwalt-
schaft und Sensibilisierung  ange-
boten wird.  

„Internationale Solidarität bedeutet 
für mich vor allem Unterstützung in 
einer schwierigen Situation und Einheit 
in der Verteidigung. Es bedeutet auch 
Erfahrungen auszutauschen, wie man 
in einer bestimmten Situation schneller 
und besser handelt. Ein Mensch hofft 
immer auf Verbesserungen, vor allem, 
wenn er sieht, dass es jemand anderer 
geschafft hat, was momentan für 
ihn selbst noch nicht möglich ist. Es 
gibt immer Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft, denn ohne sie kann man 
nicht leben. Lasst uns unsere Bemü-
hungen vereinen und uns gegenseitig 
helfen und mehr für unsere Frauen 
und für alle Menschen tun!“

Georgien, leitende Angestellte

IM EINSATZ FÜR MENSCHENWÜRDIGE ARBEIT

Kenia, stellvertretende Generalsekretärin
bei der Gewerkschaft

Teresa, 42 Jahre, 1 Sohn, 
alleinerziehend

Teresa lebt mit ihrem 15-jährigen 
Sohn am Land in Kiambu County in 
Kenia, ca. 40 Kilometer von Nairobi 
entfernt. Ihr Sohn besucht die High 
School.

Teresa wurde im Kakamega County 
geboren, ca. 360 Kilometer vom 
jetzigen Wohnort entfernt. Sie 
zog für ihre Arbeit um, kaufte sich 
einen Grund und baute ein Haus. 
Ihr Arbeitsplatz als stellvertretende 
Generalsekretärin befindet sich in 
Nairobi, zu dem sie täglich zwei 
Stunden für eine Strecke pendelt. 
Teresa hat ein Einkommen von 
50.000 Kenia Schilling (ca. 390 Euro) 
pro Monat, davon muss sie 25.000 
Kenia Schilling (ca. 195 Euro) als 
Betriebskosten für ihr Haus bezahlen. 
Toiletten und ein Bad sind im Haus 
vorhanden. Im Freien gibt es zusätz-
lich eine Grubenlatrine.  

Teresa sorgt allein für sich und ihren 
Sohn. Sie hat ein Krankenpflege-
Diplom und arbeitete früher als 
Krankenschwester. Seit fünf Jahren 
ist sie nun bei der Gewerkschaft 
der Hausangestellten, Hotel-, 
Bildungseinrichtungs- und Kranken-
hausbeschäftigten (Kenya Union 
of Domestic, Hotels, Educational 
Institutions and hospital workers 
[KUDHEIHA]) beschäftigt. Sie ist 
nationale Frauenkoordinatorin und 
für die Organisation und Rekrutierung 
von Mitgliedern, für die Verhandlung 
von Tarifverträgen, Streitbeilegung 
und Aus- und Weiterbildung von 
Mitgliedern in Gewerkschaftsfragen 
zuständig.  

Gewerkschaften sind in Kenia legal, 
allerdings haben manche Angst beizu-
treten, wenn der/die Arbeitgeber*in 

Gewerkschaftsgegner*in ist.

„Die Mehrheit der Frauen übt infor-
melle Tätigkeiten aus, wie den Verkauf 
von Gemüse und anderen Lebensmit-
teln am Markt. Frauen haben hier 
allerdings nicht die gleichen Chancen 
wie Männer, um ihre Produkte zu 
verkaufen. Manche Frauen müssen 
ihre Kinder auf den Markt mitnehmen, 
weil sie keine Betreuung haben und 
sich auch keine leisten können. Auf den 
Marktplätzen fehlt es an sauberem 
Trinkwasser und an angemessenen 
sanitären Einrichtungen. Viele - haupt-
sächlich junge - Frauen sind arbeitslos. 
Spezielle Herausforderung für Frauen 
ist die Ungleichheit der Geschlechter: 
Lohnunterschiede, Doppelbelastungen 
durch Kinderbetreuung und Arbeit und 
unbezahlte Pflegearbeit. Außerdem 
gibt es traditionelle Überzeugungen 
und Kulturen, bei denen erwartet wird, 
dass Frauen Verantwortlichkeiten und 
bestimmte Familienrollen einnehmen, 
wie die Betreuung von Geschwistern 
in Großfamilien. Es gibt viele Kämpfe 
für die Anerkennung der Arbeit von 
Frauen im informellen Sektor. In den 
letzten Jahren gab es auch Verbes-
serungen, aber es muss noch mehr 
gemacht werden.“

Internationale Solidarität bedeutet 
für Teresa, sich bei gemeinsamen 
Zielen gegenseitig zu unterstützen 
z.B. bei Kampagnen zur Gleichstel-
lung der Geschlechter oder zur Been-
digung von Gewalt und Belästigung 
am Arbeitsplatz.  
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Janeth, 50 Jahre, ledig  

Janeth lebt gemeinsam mit 
ihrem Vater, ihrem Bruder und 
ihrer Schwester in Cochabamba, 
einer Stadt mit ca. 500.000 
Einwohner*innen. Sie leben 
gemeinsam im Haus ihres Vaters. 
Die Schwester muss aufgrund 
psychotischer Schübe medikamentös 
behandelt werden. Auch der Vater ist 
pflegebedürftig, da er an Alzheimer 
erkrankt ist und darüber hinaus unter 
Diabetes und Bluthochdruck leidet. 
Für den Vater muss rund um die Uhr 
jemand zu Hause sein. Da er keine 
Krankenversicherung hat, müssen 
sämtliche Arztkosten selbst bezahlt 
werden.  

Üblicherweise teilen sich die zwei 
Geschwister die Pflege des Vaters 
auf. Pandemiebedingt ist der Bruder, 
ein Volleyballtrainer, zuhause und 
kümmert sich hauptsächlich um den 
Vater. Doctora Janeth Muelitas kann 
sich durch ihre Selbstständigkeit 
die Zeit einteilen und die Ordinati-
onszeiten an die Pflege ihres Vaters 
anpassen oder weniger Stunden ar-
beiten. Wenn Bedarf ist, helfen auch 
die anderen sechs Geschwister mit.

Doctora Muelitas betreibt gemein-
sam mit einer Kollegin eine Zahnarzt-
praxis, in der sie normalerweise sechs 
Stunden täglich arbeitet. Aufgrund 
von Covid-19 hat sich die Arbeitszeit 
auf vier Stunden täglich reduziert. Vor 
der Pandemie verdiente sie monat-
lich 1.500 Bolivianos (ca. 180 Euro). 
Dieses Einkommen hat sich halbiert. 
Außerdem betreut sie für eine Hilfs-
organisation ehrenamtlich Menschen 
am Land, die sich keine Zahnbehand-
lung leisten können. Bei Veranstal-
tungen im Stadion und anderen Groß-
veranstaltungen verkaufte sie vor 
der Pandemie gemeinsam mit ihren 
Geschwistern Süßigkeiten und Snacks 
und verdiente damit zusätzliche 500 
Bolivianos (ca. 60 Euro). Auch hier 
hat sich die Situation aufgrund von 
Covid-19 verändert und das zusätz-
liche Einkommen durch den Snackver-
kauf im Stadion entfällt völlig.

Bolivien – Zahnärztin

IM EINSATZ FÜR MENSCHENWÜRDIGE ARBEIT

Für das Haus müssen sie 500 Bolivi-
anos pro Monat an Betriebskosten 
bezahlen. Die anderen Geschwister 
helfen aus, damit sie über die Runden 
kommen.

„Besonders stolz bin ich auf meine 
ehrenamtliche Arbeit. Ich reise für die 
Organisation Mano a Mano (Hand 
in Hand) in entlegene Gegenden  
auf dem Land, wo Menschen keinen 
Zugang zu medizinischer bzw. zahn-
ärztlicher Versorgung haben. Es ist 
eine erfüllende Arbeit auf persönli-
cher und beruflicher Ebene, weil ich 
Menschen durch meine Ausbildung 
helfen kann. Ich weiß, wie sehr 
Menschen ohne Zugang zu (zahn)
ärztlicher Versorgung leiden,  und als 
Vertreterin dieses Berufsstands kann 
ich einen kleinen Beitrag leisten, um 
den großen Bedarf zu decken, den es 
in meinem Land gibt, und ich kann der 
Gesellschaft etwas zurückgeben.“

Doctora Muelitas hat sich für ein 
Leben ohne Ehemann und Kinder 
entschieden, da sie sonst ihren Beruf 
nicht ausüben könnte. In Latein-
amerika ist es üblich, dass die Frau 
sich um die Kinder kümmert. Sie ist 
der Meinung, dass es an Wertschät-
zung für Frauen in der Arbeitswelt 
und im Allgemeinen mangelt. Sie 
würde gerne eine Spezialausbildung 
machen, was aufgrund der fehlenden 
Zeit durch die Pflege ihres Vaters und 
der fehlenden finanziellen Mittel 
nicht möglich ist.

Doctora Muelitas hat keine Sozial- 
oder Krankenversicherung. Durch ihr 
Ehrenamt hat sie die Möglichkeit, 
kostenlos an beruflichen Fortbil-
dungen teilzunehmen.

Die Verkäufer*innen des Stadions 
sind in einer Gewerkschaft orga-
nisiert, die unter anderem die 
Mietpreis-Verhandlungen mit 
dem Stadion übernimmt und auch 
Mitglied des nationalen Gewerk-
schaftsbundes ist. Auch für die 
Zahnärzt*innen gibt es eine Vertre-
tung, die der österreichischen Zahn-
ärtzekammer entspricht.

Doctora Muelitas betont, dass ihre 
Eltern sehr darauf bedacht waren, 
dass alle Kinder eine gute Ausbildung 
machen, um nicht vom Straßenver-
kauf abhängig zu sein. Gleichzeitig 
gab ihr ihre Mutter noch auf dem 
Sterbebett den Rat mit, ihr zweites 
Standbein immer als Reserve zu 
sehen, falls sie einmal keine Möglich-
keit hätte, in ihrem Beruf zu arbeiten.  

„Ich glaube, ich bin ein fleißiger 
Mensch. Ich habe mit fünf Jahren zu 
arbeiten begonnen. Da wir eine große 
Familie waren, mussten wir immer 
alle mithelfen.”
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Österreich, Lettland, Simbabwe oder Brasilien … so unterschiedlich die 
Lebenswelten von Frauen in verschiedenen Ländern und Regionen der Welt 
sind, eines haben sie gemeinsam: Um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, 
müssen die meisten in irgendeiner Form arbeiten.

Die Bedingungen, unter denen sie das tun, die Bezahlung, die Arbeitszeit, 
der Zugang zu Sozialleistungen, die gesellschaftliche Wertschätzung und 
auch die Möglichkeiten, sich gewerkschaftlich zu organisieren, sind dabei 
sehr unterschiedlich. Oft aber stehen gerade Frauen sehr ähnlichen Situa-
tionen und Problemen gegenüber – ungeachtet dessen, in welchem Erdteil 
sie leben.

Die folgenden Seiten zeigen, dass Frauen in ihren Arbeits- und Lebens-
welten vieles verbindet: die überwiegende Teilzeitarbeit, die unbezahlte 
Arbeit im Haushalt, in der Kinderbetreuung oder in der Pflege. Und gleich-
zeitig lässt sich erkennen, dass die Lebensrealitäten in den unterschiedli-
chen Ländern und Branchen auseinanderklaffen. Verbindendes und Tren-
nendes kristallisiert sich heraus: Wie gestaltet sich der Arbeitsalltag einer 
Hausangestellten aus Brasilien, wie lebt eine Kindergärtnerin in Lettland, 
welche Aufgaben hat eine rumänische Pflegekraft in Österreich?  

Natürlich werden in dieser Broschüre nur Einzelbeispiele gezeigt – 
es sind allerdings Beispiele, die Zusammenhänge erhellen.  

ARBEITSREALITÄTEN WELTWEIT

Cleide, 51 Jahre, 2 Kinder, verheiratet

Cleide lebt in Mesquita City in 
Brasilien, ist Reinigungskraft und 
wohnt mit ihrem Mann und ihrem 
Sohn in einem Haus. Die Arbeiten im 
Haushalt bewältigt sie hauptsächlich 
allein.

Cleide hat einen Schulabschluss und 
eine Berufsausbildung als Buchhal-
terin im kommunalen Gesundheits-
bereich. Seit ihrem 15. Lebensjahr 
arbeitet sie, begonnen hat sie damals 
als Kindermädchen.

Derzeit arbeitet Cleide in Rio de 
Janeiro im reichen Wohnviertel 
Jardim Botanico. Von Mesquita City 
fährt sie etwa 40 km mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln zu ihrem Arbeits-
platz (Zug, U-Bahn, Bus) und benötigt 
dafür ca. 2 Stunden. Sie arbeitet 
dort ein- bis zweimal pro Woche. Ihr 
Einkommen setzt sich aus ihrer Arbeit 
als Hausangestellte und der Unter-
stützung der Gewerkschaft durch ein 
Projekt zusammen. Cleide ist Gewerk-
schaftsmitglied bei der Gewerkschaft 
der Hausangestellten von Nova 
Iguaçu in Rio de Janeiro.

Cleide erzählt, dass insbesondere 
schwarze Frauen nicht die gleichen 
beruflichen Möglichkeiten oder 
das gleiche Gehalt wie andere 
Frauen haben. Sie berichtet von 
Rassismus und Vorurteilen gegenüber 
schwarzen und armen Frauen und 
sagt, es sei ein Erbe der Sklaverei, 
dass bis heute die Arbeit als Hausan-
gestellte weniger wichtig angesehen 
wird im Vergleich zu anderen Tätig-
keiten.

Hausangestellte haben üblicherweise 
keine unmittelbaren Kolleg*innen. Sie 
arbeiten allein in einem Privathaus 
und haben eine sehr direkte und 
persönliche Beziehung zum Arbeit-

geber/zur Arbeitgeberin. Hausange-
stellte wollen sehr oft nicht als solche 
identifiziert werden. Sie schämen sich 
für ihren Beruf angesichts des damit 
verbundenen sozialen Stigmas. Cleide 
sagt, dass die Gewerkschaft der Haus-
angestellten in Bezug auf die perso-
nellen und finanziellen Ressourcen 
äußerst schwach ist. Dieser Sektor 
ist sehr schwierig zu organisieren. 
Manche haben Angst, der Gewerk-
schaft beizutreten, und wenn 
sie es tun,  ist es  ihnen praktisch 
unmöglich, regelmäßige Mitglieds-
beiträge zu zahlen, weil sie so wenig 
verdienen.  Die Arbeit der Gewerk-
schaft wird durch Projekte, Spenden, 
Gewinnspiele wie Bingos und fest-
liche Veranstaltungen finanziert.

„Wir stehen jetzt vor großen Heraus-
forderungen, weil die Regierung offen 
gegen die Rechte der Frauen eintritt. 
Unsere Gewerkschaft arbeitet mit 
regionalen und nationalen Orga-
nisationen von schwarzen Frauen 
zusammen. Wir kämpfen für bessere 
Gehälter, für ein Einkommen von 
informellen und arbeitslosen Frauen, 
den Zugang zu öffentlichen Dienst-
leistungen wie z.B. Gesundheitsleis-
tungen. Ich denke, es ist sehr wichtig, 
unsere Stimmen zu erheben, Erfah-
rungen auszutauschen und finanzielle 
Unterstützungsprogramme zu haben, 
um unsere Aktivitäten in Brasilien und 
Lateinamerika weiterzuentwickeln.“

„Wir als Schwarze wollen, dass unsere 
Kinder Chancen haben, Bildung 
bekommen, dass ihre Träume wahr 
werden. Wir wollen nicht weinen 
müssen, weil die Polizei unsere 
schwarzen Kinder in Favelas getötet 
hat. Wir verdienen und wünschen uns 
ein besseres Leben.“

Brasilien, Hausangestellte
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Dimitra „Mitsi“, 61 Jahre,  2 Töchter, 
verheiratet

Mitsi lebt in Thessaloniki, der zweit-
größten Stadt Griechenlands. Ihre 
zwei Töchter sind mittlerweile 
erwachsen und 28 und 31 Jahre alt. 
Mitsi lebt mit ihrem Mann in einer 
Wohnung mit 117 m2, dafür muss sie 
an Kreditrate und Betriebskosten 
monatlich ca. 1.500 Euro bezahlen. 
Das Haushaltseinkommen beträgt im 
Moment ca. 2.300 Euro, davon sind 
400 Euro ihr monatliches Arbeits-
losengeld, befristet für ein Jahr. 
Ihre ältere Tochter (Politikerin) hilft 
ihnen, finanziell über die Runden zu 
kommen. Mitsi kümmert sich um den 
Haushalt, einkaufen gehen beide und 
für den Müll ist ihr Mann zuständig.  

Mitsi wurde in Xanthi geboren, ca. 
200 Kilometer von Thessaloniki 
entfernt, und ging auch dort  ins 
Gymnasium. In Glasgow (Schottland) 
absolvierte sie ein Diplom in Infor-
mationstechnologie. Seit ihrem 18. 
Lebensjahr war sie immer in Ausbil-
dung oder hat gearbeitet.  

2011 wurde Griechenland hart von der 
Wirtschaftskrise getroffen. Von da an 
war sie bis 2018 arbeitslos. Mitsi ist 
seitdem bei verschiedenen sozialen 
Bewegungen aktiv, die schutzbe-
dürftigen Menschen und Frauen 
helfen. 2018 hatte sie die Möglich-
keit, an einem Förderprogramm 
(für Menschen zwischen 55 und 67 
Jahren) teilzunehmen, und konnte 
für zwei Jahre an einem öffentlichen 
Institut arbeiten. Sie hofft, nach 
einem Jahr Arbeitslosigkeit wieder 
in dem Förderprogramm unterzu-
kommen. In der Privatwirtschaft ist 
es für sie unmöglich, eine Arbeit zu 
finden, da sie zu alt ist. Sie würde 
gerne in Pension gehen, früher war 
dies in Griechenland bereits mit 58 

Jahren möglich, aber während der 
Krise wurde das Alter für den Pensi-
onsantritt auf 67 Jahre angehoben. 
Die gewählten Sparmaßnahmen der 
Politiker*innen aufgrund der Wirt-
schaftskrise brachten viele negative 
Folgen mit sich . Die Lebenserhal-
tungskosten sind hoch und gleich-
zeitig auch die Arbeitslosigkeit, viele 
Junge sind arbeitslos.  

Mitsi erzählt, dass Frauen in Grie-
chenland mit Arbeitslosigkeit, 
geschlechtsspezifischem Lohngefälle 
und einer dominanten patriarchali-
schen Kultur fertig werden müssen. 
Frauen sind in den Medien und auf 
allen Ebenen der politischen Führung 
unterrepräsentiert, was sich auf viele 
Berufe auswirkt. Es erschwert die 
Möglichkeiten, die der weiblichen 
Bevölkerung zur Verfügung stehen.  

„Die Gleichstellung der Geschlechter 
ist nicht nur ein grundlegendes 
Menschenrecht, sondern auch eine 
wesentliche Voraussetzung für eine 
friedliche Gesellschaft und nachhal-
tige Entwicklung. Die Stärkung von 
Frauen erhöht die Produktivität und 
das Wirtschaftswachstum. Leider ist 
es noch ein langer Weg, um die volle 
Gleichberechtigung von Männern und 
Frauen zu erreichen. Insgesamt sollten 
wir uns alle bemühen, die Gleichstel-
lung der Geschlechter zu erreichen, alle 
Frauen und Mädchen zu stärken und 
Gewalt gegen Frauen zu beseitigen.“

„Die Bedeutung von Gewerkschaften 
geht über den Arbeitsplatz hinaus – 
Arbeitnehmer*-innen, die wirtschaft-
lich sicher sind, können einen besseren 
Beitrag zu einer Gesellschaft leisten.“

Griechenland, arbeitssuchend

ARBEITSREALITÄTEN WELTWEIT

Rana, 35 Jahre, 3 Kinder, verheiratet

Rana lebt mit ihrem Ehemann und 
ihren drei Kindern in Nablus. Nablus 
liegt im nördlichen Teil des paläs-
tinischen Autonomiegebietes und  
hat mit seinen Flüchtlingslagern  
etwa 300.000 Einwohner*innen. 
Die Familie lebt gemeinsam in einer 
170 m2 Eigentumswohnung, für die sie 
300 Schekel (ca. 77 Euro) an monatli-
chen Betriebskosten bezahlt.

Die drei Kinder, zwei Mädchen mit 
15 und 13 Jahren und ein Junge mit 
12 Jahren, gehen zur Schule. Rana 
übernimmt die Hauptaufgabe in der 
Kinderbetreuung. Wenn sie krank 
sind, hilft ihre Mutter ihr aus. An 
Freitagen hilft die ganze Familie 
zusammen, Haushaltstätigkeiten zu 
erledigen.

Rana arbeitet in Nablus und ist 
seit sechs Jahren in ihrer aktuellen 
Position. Sie arbeitet an fünf Tagen 
die Woche für acht Stunden. Da 
verdient sie 4.000 Schekel (ca. 1.027 
Euro). Das Familieneinkommen 
beträgt 10.000 Schekel (ca. 2.567 
Euro).  

“Frauen in Palästina sind oftmals 
vielen Belastungen ausgesetzt, 
sie müssen sich einerseits um den 
Haushalt kümmern und gleichzeitig 
zum Familieneinkommen beitragen. 
Frauen arbeiten oft viele Stunden und 
müssen dann den Lohn an ihren Mann 
abgeben. Manche Frauen werden 
auch belästigt und können sich nicht 
wehren. Es gibt viele Frauen, die 
weniger als den staatlichen Mindest-
lohn von 1.450 Schekel (ca. 372 Euro) 
verdienen”.  

Palästina, Leiterin internationale Beziehungen
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Sigita, 30 Jahre, 2 Kinder, 
verheiratet

Sigeta ist Kindergärtnerin und 
lebt mit ihrem Ehemann und den 
2 Kindern (Tochter 8 Jahre, Sohn 3 
Jahre) in einer Wohnung in Riga. Die 
Familie wohnt in einer  Dreizimmer-
wohnung mit 60 m2 und bezahlt 
dafür etwa 400 Euro an monatlicher 
Miete. Die Tochter geht zur Volks-
schule und der Sohn in den Kinder-
garten.

Sigita hat auch pflegebedürftige 
Großeltern, um die sich die ganze 
Familie (Schwester, Tante, Vater, 
Cousine) kümmert für Besorgungen, 
Arzttermine etc.  

Sigita hat Kindergartenpädagogik 
studiert und arbeitet derzeit an 
zwei verschiedenen Kindergärten. 
Zusätzlich gibt sie ab und zu letti-
schen Sprachunterricht für russisch 
sprechende Kinder. Ihr Einkommen 
beträgt rund 1.000 Euro und zusätz-
lich gibt es noch 44 Euro Kinderbei-
hilfe vom Staat.  

Sie arbeitet an vier Tagen die Woche 
für 12  Stunden inklusive Vorbe-
reitungszeit und dazu kommen 
noch einige Tätigkeiten, die nicht 
bezahlt werden, wie die Teilnahme 
an Besprechungen. Pausen kann 
sie während der Arbeitszeit nicht 
machen, außer wenn die Kindergar-
tenkinder schlafen. An Arbeitstagen 
bleibt generell sehr wenig Zeit für sie 
selbst, da sie sich neben der Arbeit 
auch um den Haushalt und die Kinder 
kümmert.  

Sigita ist der Meinung, dass es ihr 
im Vergleich zu anderen Familien 
sehr gut geht. Durch ihre tägliche 
Arbeit mit Kindern sieht sie, unter 

welch schwierigen Umständen 
andere Familien zurechtkommen 
müssen, insbesondere alleinerzie-
hende Mütter. Sie selbst schätzt sich 
glücklich, dass sie ihren Ehemann und 
andere Familienmitglieder hat, um 
sich gegenseitig zu unterstützen.

Die medizinische Versorgung von 
Kindern ist in Lettland grundsätzlich 
kostenlos, auf Arzttermine wartet 
man allerdings Monate. Braucht man 
dringend einen Facharzt, ist die medi-
zinische Versorgung selbst zu zahlen. 
Ähnlich ist es im Bildungssystem, 
grundsätzlich ist  es kostenlos, aber 
Eltern müssen monatliche Beiträge 
wie Kindergarten- oder Schulgeld  
bezahlen sowie Bücher und andere 
Materialien kaufen.  

 „Ich würde mir wünschen, dass sich 
Frauen, insbesondere junge Mütter, 
niemals diskriminiert fühlen und dass 
sie neben den Arbeitsrechten auch das 
Recht haben, Mutter zu sein, um alle 
Meilensteine im Leben ihrer Kinder zu 
genießen und anwesend zu sein.“

Sigita ist Gewerkschaftsmitglied bei 
LIZDA (Latvian Education and Science 
Employees Trade Union).

Lettland, Kindergärtnerin

ARBEITSREALITÄTEN WELTWEIT

Ivona, 36, verheiratet

Ivona verbrachte ihre frühe Kindheit 
in Erbil im Irak. Dann musste die 
Familie aufgrund ihrer Religion 
fliehen. Sie sind Christen und wurden 
im Land verfolgt.

Die Eltern flohen 1991 mit ihr und 
ihren 2 Geschwistern. Ivona war 6 
Jahre alt, ihre Geschwister 5 und 
1 Jahr. Die Flucht bis zur irakischen 
Grenze erfolgte mit dem Bus. Die 
Strecke von Syrien bis in die Türkei 
bewältigten sie mit den 3 kleinen 
Kindern zu Fuß. Von da kamen sie mit 
einem Schlepper per Flugzeug nach 
Österreich. Der Vater wurde während 
der Flucht mit einem glatten Durch-
schuss verwundet. Er konnte sich zum 
Glück wieder erholen.

Heute wohnt Ivona in Linz und 
konnte einen Lehrabschluss als 
Bürokauffrau absolvieren. Seit 2016 
arbeitet sie in einer Rechtsanwalts-
kanzlei in Linz. Vorher war sie 10 Jahre 
in einem Solarium beschäftigt. Ivona 
verdient monatlich 1.800 Euro netto. 
Dazu kommen noch das geringfügige 
Einkommen des Ehemannes und die 
AMS-Beihilfe.

Ivona lebt mit ihrem Mann in einer 75 
m2 Eigentumswohnung, die monatli-
chen Betriebskosten belaufen sich auf 
250 Euro.

Ivona erzählt, dass ihr die Arbeit Spaß 
macht, allerdings fehlt eine Kollegin 
und dadurch steht sie unter Dauer-
stress am Arbeitsplatz. In solchen 
Stresssituationen funktioniere sie 
einfach nur mehr.  

„Die größte Herausforderung ist, dass 
mein Mann der deutschen Sprache 
nicht mächtig ist. Daher ist der Druck 
auf mich größer. Das ist eigentlich die 
einzige Belastung. Ich bin auf alles 
stolz, was ich geleistet habe. Ich stehe 
zu 100 % hinter meinen Entschei-
dungen und bin mit meinem jetzigen 
Leben, so wie es ist, mehr als glücklich. 
Ich bin sehr dankbar, dass meine Eltern 
so vieles geopfert haben und diesen 
riskanten Weg letztendlich gegangen 
sind. Ohne diese Entscheidung hätte 
mein Leben wohl anders ausgesehen.“

Ivona glaubt nicht wirklich daran, 
dass jemals Geschlechtergerechtigkeit 
erreicht werden wird, sie sagt weiter: 
„Es gibt Benachteiligungen für Frauen. 
Wenn jemand sich bewirbt, sollte das 
Geschlecht keine Rolle spielen. Wir 
sind einfach noch nicht da,  wo wir 
sein sollten. Es sollte grundsätzlich 
mehr Kinderbetreuungsmöglichkeiten 
geben, mehr Flexibilität, mehr Home-
office mit guten Rahmenbedingungen. 
Außerdem verdienen Frauen in 
vergleichbaren Positionen immer noch 
weniger als Männer, und das im Jahr 
2020. Karriere für Frauen ist einfach 
schwieriger“.

Österreich/Irak, Angestellte
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Leya, 51 Jahre, 1 Kind, verheiratet

Leya lebt mit ihrem Ehemann und 
ihrer 23-jährigen Tochter in Utvin, 
einem Dorf in der Nähe von Timi-
soara. Die Familie wohnt in einem 
160 m2 Haus und zahlt dafür im 
Sommer 100 Euro und im Winter 300 
Euro an Betriebskosten.  

Leya arbeitet in Österreich als selbst-
ständige Pflegekraft und ist jeweils 
für einen Monat hier, um zu arbeiten, 
und für einen Monat daheim in 
Rumänien. Für ihre Arbeit in Öster-
reich verdient sie 800 Euro, in dem 
Monat, wo sie zuhause ist, hat sie 
kein Einkommen. Die Reisekosten, um 
an ihren Arbeitsplatz und zurückzu-
kommen, belaufen sich auf 160 Euro. 
Ihr Ehemann ist ebenfalls berufstätig 
und arbeitet als LKW-Fahrer täglich 
zwischen 12 und 14 Stunden, dafür 
verdient er 1.600 Leu (ca. 325 Euro). 
Ihre Tochter arbeitet  in einem Super-
markt.

Leya erzählt, dass sie gerne mit ihrer 
Familie in ihrem Land leben möchte, 
aber sie muss weg, um Geld zu 
verdienen. Es geht ihr nicht darum, 
reich zu werden, aber sie will genug 
zum Leben haben. Mittlerweile ist 
Österreich zu ihrer zweiten Heimat 
geworden. Anfangs war es allerdings 
sehr schwer, alles unter einen Hut 
zu bekommen. „Ich war Betreuerin, 
Mutter, Frau und Psychologin in 
einem. Jetzt ist es okay, meine Tochter 
ist 23 Jahre alt und mein Mann hat es 
auch akzeptiert. Früher hat er immer 
geweint und war der Meinung, dass 
das keine Familie sei, wenn ich im 
Ausland bin und nicht zuhause. Es 
gäbe viel zu erzählen, mein Leben 
ist wie ein Roman. Ich habe viele 
Wünsche, aber ich bin zufrieden“.  

Leya glaubt, dass es nicht immer 
Gleichberechtigung zwischen Mann 
und Frau geben kann. „Männer sollen 
ihre Frauen verwöhnen, aber das ist 
nur Theorie“. Sie erzählt, dass Frauen 
manchmal genauso hart arbeiten wie 
Männer. Die Situation sei bei jeder 
Frau anders in ihrem Land, so Leya.

Rumänien, Pflegekraft

ARBEITSREALITÄTEN WELTWEIT

Brief von Leya an Eva für 

weltumspannend arbeiten.

Nana, 44 Jahre, 2 Kinder, verwitwet

Nana kommt aus Tbilisi, der Haupt-
stadt Georgiens. Sie lebt mit ihren 
zwei Mädchen in einer Einzimmer-
wohnung mit ca. 35 m2. Die Kosten 
hierfür belaufen sich monatlich auf 
durchschnittlich 50 Euro.  

Nana hat einen Masterabschluss und 
arbeitet seit 14 Jahren als Kranken-
schwester in einem Spital in Tbilisi. 
Sie verdient monatlich 2000 Geor-
gische Lari (ca. 529 Euro). Das Spital 
ist vier Kilometer von ihrer Wohnung 
entfernt und sie fährt entweder mit 
dem Bus oder mit dem Auto, wobei 
die Busfahrt eine Stunde und 15 
Minuten in Anspruch nimmt.

Die Mädchen sind 10 und 14 Jahre 
alt und gehen tagsüber zur Schule. 
Unterstützung bekommt sie von 
ihrer Schwester und ihrer Mutter, die 
teilweise auf die Kinder aufpassen. 
Manchmal passt auch schon die 
Ältere auf die Jüngere auf.  

Nana muss allein für die Familie 
sorgen, da ihr Mann gestorben ist. 
„Die Lebenssituation ist gut. Ich habe 
wunderbare Kinder, auf die ich stolz 
bin. Aber ich kämpfe damit, die ganze 
Zeit alles selbst machen zu müssen, 
und es ist sehr schwer, Haushaltstätig-
keiten mit der Arbeit zu verbinden.“

Nana hat keinen ordentlichen 
Arbeitsvertrag. Sie arbeitet zwei bis 
drei Tage die Woche für 24 Stunden. 
Überstunden werden nicht bezahlt. 
Es gibt unterschiedliche Trainings, 
wo sie sich weiterbilden kann. Ihr 
Arbeitgeber nimmt keine Rücksicht 
darauf, dass sie betreuungspflichtige 
Kinder hat, und dadurch erfährt sie 
Nachteile, wenn sie ihre Betreuungs-
pflichten wahrnimmt.

Generell beschreibt sie die rechtliche 
Situation, aber auch die gelebte Situ-
ation für Frauen als ziemlich heraus-
fordernd. „Für Frauen ist es schwierig, 
einen Job zu bekommen und befördert 
zu werden. Es gibt Fälle von häusli-
cher Gewalt. Ich wünsche mir einen 
besseren Schutz durch das Gesetz und 
in der Praxis.“

Georgien, Krankenschwester
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Clare, 36, 1  Kind, alleinerziehend

Clare lebt in Nakuru, der viertgrößten 
Stadt Kenias mit rund 570.000 
Einwohner*innen. Sie ist hier geboren 
und aufgewachsen. Clare hat einen 
Bachelor in Sozialwissenschaften von 
der Makerere Universität in Uganda 
und einen Master in Projektplanung 
und -management von der Jomo 
Kenyatta Universität für Landwirt-
schaft und Technologie in Kenia. 
Derzeit arbeitet sie an ihrem Doktor-
titel in Community Development. 
„Ich bin ausgebildete Soziologin, diese 
Ausbildung hat mir den Blick geöffnet 
und mich zu einer kritischen Denkerin 
gemacht. Im Studium geht es darum, 
wie die Gesellschaft funktioniert, es 
geht um die Betrachtung von Bezie-
hungen und menschlichen Interakti-
onen. Ich habe es wirklich genossen, 
dieses Studium zu absolvieren, da es 
mich zu dem gemacht hat, was ich 
heute bin.“

Clare arbeitet seit fünf Jahren für die 
Bezirksregierung von Nakuru als stell-
vertretende Direktorin für Jugend-
angelegenheiten. Hier verdient 
sie monatlich ca. 150.000 Kenia 
Schilling (ca. 1.164 Euro). Zusätzlich 
arbeitet Clare als Fitnesstrainerin und 
verdient ca. 15.000 KHS (ca. 116 Euro), 
außerdem schreibt sie nebenbei und 
verdient zusätzlich 30.000–50.000 
KHS (ca. 232–3880 Euro). Sie lebt mit 
ihrem Sohn und ihrem 15-jährigen 
Neffen, die beide zur Schule gehen, 
in einer Sechszimmerwohnung. Die 
Kosten für die Wohnung belaufen 
sich monatlich auf rund 400 Euro. 
„Da ich alleinerziehend bin, muss ich 
für alles sorgen und sicherstellen, dass 
alle Rechnungen rechtzeitig bezahlt 
werden. Ich empfinde meine Lebens-

situation als angenehm, da ich eine 
stabile Einkommensquelle habe. Wenn 
ich größere Projekte in Angriff nehme, 
wie z.B. jetzt den Bau meines Hauses, 
muss ich mich bei den Ausgaben 
einschränken, mehr sparen. Teilweise 
ist es eine Herausforderung, alles allein 
zu bezahlen. Ich würde mir manchmal 
einen Partner wünschen, der mir das 
Leben erleichtert.“

Clare erzählt, dass die Beschäfti-
gungsmöglichkeiten in Kenia für 
Frauen und Männer gleichermaßen 
schlecht sind. Für Frauen stellt dies 
aber eine besondere Herausforde-
rung dar, da sie zusätzlich für die 
Betreuung der Kinder und für den 
Haushalt verantwortlich sind. Clare 
ergänzt, dass mit zunehmenden 
Bildungsmöglichkeiten die Chancen 
von Frauen steigen, einer Beschäfti-
gung nachzugehen und ein angemes-
senes Einkommen zu erzielen.  

„Ich wünsche mir eine Gesellschaft, 
in der es Gleichheit unabhängig vom 
Geschlecht gibt. Chancen sollten ohne 
Geschlechterdiskriminierung erteilt 
werden. Wenn es auf häuslicher 
Ebene gelingt, Gleichberechtigung zu 
erreichen, dann ist das ein wesentli-
cher Schritt für das Empowerment der 
Frauen. Frauen sind zuhause sehr stark 
an die Erwartungen der Geschlechter-
rollen gebunden und können nicht ihr 
volles Potenzial ausschöpfen. Frauen 
sollten die Möglichkeit haben, selbst 
zu entscheiden, was sie wollen, in 
Bezug auf Karriere, Beschäftigung, 
Beziehung und Haushalt.“

Kenia, Stellvertretende Direktorin für Jugendangelegenheiten

ARBEITSREALITÄTEN WELTWEIT

Maria, 44, 3 Kinder, verheiratet

Maria und ihre Familie wohnen in 
einem kleinen Ort namens Granshult. 
Dieser gehört zu Bankeryd, einer Stadt 
mit gut 8.000 Einwohner*innen. Ihre 
Kinder, zwei Mädchen (17 und 7 Jahre) 
und ein Sohn (10 Jahre), gehen zur Schule. 
Die jüngste Tochter besucht nach der
Schule täglich eine Nachmittagsbetreu-
ung für vier Stunden. Die zwei Älteren 
dürfen nach der Schule schon allein 
bleiben. Das älteste Mädchen arbeitet 
an den Wochenenden und manchen 
Abenden in einem Restaurant.

Maria lebt mit ihrer Familie in einem 
Haus mit 175 m2. Die Hausarbeit 
erledigt sie allein. Ihr Mann kümmert 
sich um den Garten und die Kinder 
putzen manchmal ihr Zimmer.  

Maria arbeitet seit 2014 bei der 
Gewerkschaft Vision in der Stadt 
Jönköping, 20 Kilometer von ihrem 
Wohnort entfernt. Zusätzlich arbeitet 
sie als Verkäuferin in einem Geschäft. 
Das Familieneinkommen beläuft sich 
inklusive der Beihilfen für die Kinder 
auf rund 70.000 Schwedische Kronen 
(ca. 6.870 Euro).  

„Für eine Vollzeit arbeitende Frau 
und Mutter ist es eine taffe Situation, 
damit alles funktioniert. Mein Mann 
arbeitet auch Vollzeit und hatte vor 
ein paar Jahren ein Burnout, seither 
bleibt die meiste Arbeit zuhause an mir 
hängen. Ich bin sehr stolz darauf, dass 
wir immer noch weitermachen und 
einen Tag nach dem anderen schaffen. 
Ich arbeite als Gewerkschaftsvorsit-
zende. Das ist ein fantastischer Job, 
aber auch ein sehr spezieller. Ich treffe 
immer Menschen, die in einer schwie-
rigen Situation sind. Deshalb habe ich 
einen Nebenjob in einem Geschäft, 
damit ich auch glückliche Menschen 
treffen kann. In meiner Freizeit laufe 

ich fast jeden Tag, um etwas Zeit für 
mich selbst zu haben. Darauf bin ich 
sehr stolz, denn am Anfang bin ich 
nicht gerne gelaufen. Ich habe es jetzt 
seit neun Monaten geschafft und 
angefangen, es zu mögen. Das Schwie-
rigste, womit ich zu kämpfen habe, ist, 
das tägliche Rad am Laufen zu halten. 
Meine Hoffnung und mein Wunsch ist 
es, eine gesunde Familie zu haben und 
dass Corona vorübergeht, damit ich 
meine Mama und meinen Papa sehen 
und sie umarmen kann.”

Maria beschreibt, dass grundsätzlich 
die Situation für Frauen in Schweden 
relativ gut sei, allerdings gebe es 
noch viel zu tun bis zur vollständigen 
Gleichberechtigung am Arbeits-
platz und zuhause. Der Weg bis zur 
gleichen Bezahlung wird ebenfalls 
noch ein langer sein.  
Maria erzählt weiter, dass das Jahr mit
Corona sehr hart für viele Frauen und 
Kinder gewesen sei und der Missbrauch 
zugenommen habe. Diese Frauen 
können Zuflucht in einem Frauenhaus 
finden. Die Gewerkschaft, bei der 
Maria Vorsitzende ist, arbeitet für die 
Rechte der Frauen und ist eine femi-
nistische, worauf sie sehr stolz ist.  

„Ich denke, dass internationale Soli-
darität sehr wichtig ist. Kontakte in 
andere Länder zu haben, damit wir 
uns gegenseitig helfen können, ist 
sehr wichtig. Wir können viel lernen 
und müssen nicht alles von vorne 
beginnen. Ich denke auch, dass wir 
in vielerlei Hinsicht voneinander 
abhängig sind. Meine Gewerkschaft 
arbeitet für eine faire Gesellschaft 
und für Frauen, aber auch für andere 
Menschen in anderen Ländern, damit 
sie die gleichen Rechte bei der Arbeit 
haben wie wir.”
„Ich wünsche mir, dass wir mitein-
ander reden und nicht übereinander. 
Gemeinsam sind wir stark.”

Schweden, Gewerkschaftsvorsitzende
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Donor, 33 Jahre, 2 Kinder, 
alleinerziehend

Donor ist eine alleinerziehende 
Mutter und lebt mit ihren 2 Kindern, 
einem Jungen mit 9 Jahren und 
einem Mädchen mit 3 Jahren, in 
der Kleinstadt Binga (am Rand des 
Kariba-Stausees) im Nord-Westen 
Simbabwes. Hier bewohnen sie ein 
Zimmer mit 16 m2.  

Der Sohn besucht die Volksschule und 
das Mädchen den Kindergarten. Am 
Morgen kocht sie bereits das Essen 
für ihre Kinder, damit diese versorgt 
sind, wenn sie heimkommen. Am 
Nachmittag hilft sie ihren Kindern bei 
der Hausübung und kümmert sich um 
Haushalt und Essen. Eine zusätzliche 
Hilfe für die Kinder oder im Haushalt 
kann sie sich nicht leisten.   

Das Haus, in dem sie wohnen, hat 
zwar fließendes Wasser, aber kein 
Warmwasser. Wenn sie heißes 
Wasser braucht, kocht sie es auf einer 
Feuerstelle, da es im Haus keinen 
Strom gibt.

Donor arbeitet seit 7 Jahren bei 
Zubo Trust (NGO zur Stärkung der 
Frauen) als Verwaltungsassistentin 
und verdient für eine Vierzigstun-
denwoche 207 USD (ca. 173 EUR). 
Als Haushaltsvorstand muss sie für 
sämtliche Kosten aufkommen, wie 
Schulgebühren, Miete, Lebensmittel 
etc. Donor ist stolz auf sich, dass sie 
es schafft, allein für die Familie zu 
sorgen, obwohl sie dafür sehr hart 
arbeiten muss.  

„Meine Hoffnungen und Wünsche 
sind, dass ich meine Ausbildung 
fortsetzen kann, um mein Diplom 
zu machen und eine Ausbildung zur 
Buchhalterin zu absolvieren. Dafür 
brauche ich allerdings noch finan-
zielle Unterstützung. Ich wünsche 
mir, genug Geld zu verdienen, damit 
ich meinen Kindern ein gutes Leben 
ermöglichen kann. Meine Kinder 
sollten eine gute Ausbildung erhalten. 
Ich träume auch von einem eigenen 
Haus”.

Donor beschreibt, dass die Situation 
für Frauen in ihrem Land im Vergleich 
zu den letzten Jahren immer 
schlechter wird, vor allem wegen der 
schlechten wirtschaftlichen Lage. 
Die Frauen waren es gewohnt, ohne 
Hilfe von Männern selbstständig 
ihre Geschäfte zu führen und Geld 
zu verdienen. Damit konnten sie 
die Schulgebühren für ihre Kinder 
bezahlen und Lebensmittel für die 
Familie kaufen. Derzeit ist das nicht 
möglich. Die Organisation, bei der 
sie arbeitet, unterstützt die Frauen 
dabei, ihre Geschäfte wieder aufzu-
nehmen. Donor arbeitet eng mit den 
Frauen aus diesen Frauengruppen 
im Sambesi-Tal zusammen. Bei 
Problemen, mit denen insbesondere 
Frauen konfrontiert sind, teilen sie 
ihre Ideen untereinander und helfen 
sich gegenseitig.

Simbabwe, Verwaltungsassistentin

ARBEITSREALITÄTEN WELTWEIT

Larissa, 28 Jahre, ledig

Larissa lebt in einer Wohngemein-
schaft in Wien. Sie wohnt da in einem 
Zimmer mit zwei Freundinnen auf 
etwa 100 m2. Wohnzimmer, Küche, 
Bad und WC teilt sie sich mit ihren 
Mitbewohnerinnen. An Miete bezahlt 
jede  von ihnen  416 Euro monatlich. 
Larissa hat die Pflichtschule abge-
schlossen und holt gerade die Matura 
nach. Ihr Wunsch ist es, die Fachhoch-
schule für soziale Arbeit zu besuchen. 
Sie hofft durch die Arbeit im Sozial-
wesen auch auf ein höheres Gehalt.

Larissa arbeitet als Kellnerin und 
verdient 1.050 EUR ohne Trinkgeld.
Normalerweise arbeitet sie an 3 
Tagen die Woche für jeweils 12 
Stunden. Es können aber auch mal 
mehr und mal weniger Stunden 
sein. Mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln benötigt sie etwa 25 Minuten 
zum Arbeitsplatz. Sie arbeitet in 
einem kleinen, familiären Betrieb, 
wo die Chefs selber langjährige 
Erfahrung als Kellner haben und 
dadurch einen verständnisvollen 
und freundschaftlichen Umgang 
mit den Mitarbeiter*innen pflegen. 
„Fairness und Kommunikation sind 
der Leitfaden in unserem Team. Wir 
sind angemeldet, trinkgeldbeteiligt 
und bekommen 13. und 14. Gehalt. 
Bei persönlichen Schwierigkeiten, die 
eventuell dazu führen könnten, dass 
die Arbeit darunter leidet, können wir 
im Gespräch mit unseren Vorgesetzten 
immer auf eine faire Auseinanderset-
zung zählen und mit ihrem Entgegen-
kommen rechnen. Der Leitfaden ist, 
eine gemeinsame Lösung zu finden, 
mit der alle Beteiligten zufrieden sind”. 
Larissa ist Mitglied bei der Gewerk-
schaft GPA.

Larissa fühlt sich in der Wohnge-
meinschaft sehr wohl. Sie haben eine 
gemütliche Wohnung und können 
sich durch das Zusammenleben das 
Wohnen in einem zentralen Bezirk in 
einer angemessenen Größe und ein 
Auto leisten. Alleine könnte sie sich 
eine Wohnung dieser Größe nicht 
leisten. „Der Traum meiner Mitbe-
wohnerinnen und mir ist es, einmal 
gemeinsam in einem Haus leben 
zu können. Der Wunsch, alleine zu 
wohnen, besteht aktuell also nicht, 
ebenso bezweifle ich, dass sich dieser 
einmal äußern sollte, da ich eine gesel-
lige Natur bin und Menschen um mich 
brauche. Ich strebe also keine konven-
tionelle Zukunft in dieser Hinsicht an, 
der Wunsch einmal Mutter zu werden, 
ist aber groß“.

„Ich lebe glücklicherweise in einem 
Staat, in dem der Status der Frau, 
verglichen mit anderen Ländern, einer 
ist, der sich fortschreitend ins Positive 
entwickelt. Alles hat Potenzial und 
kann verbessert werden, so verdient 
beispielsweise eine Frau  im Vergleich 
zu  Männern immer noch um einiges 
weniger, dennoch wird Feminismus in 
meinem Land großgeschrieben. Die 
Presse- und Meinungsfreiheit erlauben 
es außerdem, diesem Thema einen 
hohen Stellenwert beizumessen und 
fortschreitend Entwicklungsmöglich-
keiten publik zu machen.“

Österreich, Angestellte
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Zuena, 26 Jahre, ledig

Zuena lebt mit ihren Eltern und ihren 
zwei Geschwistern in Kigali, der 
Hauptstadt Ruandas. Sie wohnen in 
einem Haus mit 4 Zimmern, flie-
ßendes Wasser ist vorhanden, das 
Wasser ist allerdings nicht trinkbar. 
Wenn sie heißes Wasser benötigen, 
müssen sie es  auf dem Gasofen 
erhitzen. Zuena hat einen Bachelor-
Abschluss in Agrarwirtschaft von 
der Universität von Ruanda. Seit 6 
Monaten arbeitet sie für eine Nichtre-
gierungsorganisation im Außendienst 
und kümmert sich hier um Menschen 
in Not. Es handelt sich um ein Projekt, 
das aufgrund von COVID-19 ins Leben 
gerufen wurde. Sie arbeitet an 5  bis 6  
Tagen die Woche für 8 Stunden. Sie ist 
sehr glücklich in ihrem Job und fühlt 
sich wertgeschätzt.

Zuenas Arbeitsplatz befindet sich 
ebenfalls in Kigali, rund 9 Kilometer 
von ihrem Wohnhaus entfernt. 
Normalerweise fährt sie mit dem 
Motorrad zur Arbeit, aber aufgrund 
der Corona-Pandemie arbeitet sie viel 
von zuhause aus. Nur in wichtigen 
Ausnahmefällen muss sie ins Büro. 
Das Positive daran ist, dass sie sich 
die  Fahrtkosten zur Arbeit spart. Sie 
verdient monatlich 300.000 Ruanda-
Franc (ca. 247 Euro). Das Familien-
einkommen beläuft sich auf rund 
400.000 Ruanda-Franc (ca. 329 Euro). 
Ihr Vater ist der Haushaltsvorstand, 
allerdings muss Zuena einen finan-
ziellen Beitrag zum Leben leisten, da 
ihre Eltern alt sind und nicht mehr 
arbeiten.

„Als junge Frau träume ich davon, 
meine eigene Chefin und in der Lage 
zu sein,   meiner Familie und anderen 
Frauen zu helfen, die darum kämpfen 
Geld zu verdienen, um ihre Familien 
zu unterstützen. Es gibt viele Heraus-
forderungen, wie z.B., dass Frauen 
von der Gesellschaft unterschätzt 
werden, sodass wir manchmal keinen 
Job bekommen. Aber Schritt für Schritt 
werden die Herausforderungen in 
Möglichkeiten umgewandelt.“

Ruanda, Außendienst

Zuena ist der Meinung, dass es in 
ihrem Land noch einiges zu tun gibt, 
was Frauenangelegenheiten betrifft, 
allerdings wird Frauen zunehmend 
Raum gegeben, um zu zeigen, was 
sie können. Frauen werden ermutigt, 
eigene Unternehmen zu gründen, 
aber meistens fehlt es an eigenem 
Kapital und an finanzieller Unterstüt-
zung. „Die Gesundheit von Müttern 
ist nach wie vor ein Problem, aber die 
Regierung arbeitet daran. Außerdem 
gibt es geschlechtsspezifische Gewalt. 
Frauen werden ermutigt, darüber 
zu sprechen, aber aus kulturellen 
Gründen trauen sie sich oft nicht, den 
Missbrauch zu melden. Frauen sind in 
ihren Jobs nicht vollständig geschützt, 
der Mindestlohn ist in Ruanda immer 
noch nicht eingeführt, obwohl 
verschiedene Gewerkschaften dafür 
kämpfen. Es ist wichtig für mich und 
für andere Frauen, das gleiche Privileg 
wie Männer zu haben, um zeigen 
zu können, was wir können, ohne 
verkannt zu werden. Gleiche Rechte in 
jeglicher Form.“

Zuena ist Gewerkschaftsmitglied bei 
Staver,  der Gewerkschaft für Land-
wirtschaft, Fischerei, Tiermedizin und 
Umwelt in Ruanda.

„Internationale Zusammenarbeit kann 
vor allem den Entwicklungsländern 
wie dem unseren sehr helfen. Es ist 
die Aussicht auf Gleichberechtigung 
und ein Weg, voneinander zu lernen, 
um bestimmte Probleme zu lösen, mit 
denen wir konfrontiert sind. Es geht 
um die nachhaltige Entwicklung und 
somit um die Schaffung von Arbeits-
plätzen und die Erhöhung des Wohl-
stands.“

Außerdem wünscht sich Zuena „eine 
starke finanzielle Unterstützung für 
die Einzelgewerkschaften, nachhal-
tige Partnerschaften zur Sicherung 
der Gewerkschaften, starke Zusam-
menarbeit mit den Regierungen, um 
existenzsichernde Mindestlöhne für 
Arbeitnehmer*innen zu gewährleisten 
und ein dreigliedriges Abkommen mit 
den Regierungen, um die Lobbyarbeit 
für Arbeitnehmer*innen voranzu-
treiben.“
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ÖSTERREICH GRIECHENLAND LETTLAND SCHWEDEN RUMÄNIEN

HDI Ranking 2019 18 32 37 7 49

GDI (1–5) 2019 2 2 2 1 1

WIRTSCHAFT
Bip (Mrd US$) 2019 445,1 205,3 34,1 531,3 249,7

Bip pro Kopf (US$) 2019 50.247 19.147 17.739 51.443 12.867

Absolut armer Bevölkerungsanteil % 2019 k.A. k.A. k.A. k.A. k.A.

SOZIALES
Bevölkerung in Tausend 2020 8.901 10.711 1.907 10.379 19.318

Gesamt Lebenserwartung (Jahre) 2018 82 82 75 83 75

Frauen (Jahre) 2018 84 84 80 84 79

Männer (Jahre) 2018 79 79 70 81 72

Fertilität 2019 1,5 1,4 1,5 1,9 1,4

Müttersterblichkeit pro 100 000 Geburten 2017 5 3 19 4 19

Geburtenrate bei Jugendlichen pro 1.000 Frauen im Alter von 15–19 Jahren 2018 5,5 8,6 12,1 4,2 36,4

Alphabetisierungsrate von Frauen in % 2018 k.A. 99 100 k.A. 99

Internetnutzer*innen pro 100 Einwohner*innen 2019 88 76 86 95 74

ARBEIT 
Arbeitslosenrate in % 2019 4,5 17,3 6,3 6,8 3,9

Erwerbsquote Frauen in % 2019 55,2 44,5 55,8 61,2 45,6

Erwerbsquote Männer in % 2019 66,7 60,4 68,3 67,7 65,4

Frauen im informellen Sektor (in Tausend) 2020 k.A. k.A. k.A. k.A. k.A.

Kinderarbeit mit Hausarbeit (total/male/female)in % k.A. k.A. k.A. k.A. k.A.

Kinderarbeit ohne Hausarbeit (total/male/female) in % k.A. k.A. k.A. k.A. k.A.

Zu erwartetende Jahre in der Schule 2019 16,1 17,9 16,2 19,5 14,3

Anteil der von Frauen gehaltenen Sitze in nationalen Parlamenten (% der Gesamtzahl der Sitze) 2019 37,16 18,67 31 47,28 20,67

Gender Pay Gap (Differenz durchschn. Stundenlohn bzw. durchschnittl. Monatseinkommen)  in % 2019 20,1 %/– 12,5 %/– 15 %/16,8 % 15,8 %/22,6 % 4,6 %/5,5 %

Global Gender Gap Index in %  2020 25,6 % 29,9 % 21,5 % 18 % 27,6 %

SIGI Gender Index 2014 – – niedrig - niedrig

Im Übereinkommen 190 der Konferenz der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) wurde im Juni 2019 
das Übereinkommen über die Beseitigung von Gewalt und Belästigung in der Arbeitswelt geschlossen.
In Auszügen heißt es in der anerkannten Übersetzung: „[…] die Konferenz ist sich bewusst, dass Gewalt und 
Belästigung in der Arbeitswelt die psychische, physische und sexuelle Gesundheit einer Person, ihre Würde 
sowie ihr familiäres und soziales Umfeld beeinträchtigen, erkennt an, dass Gewalt und Belästigung auch die 
Qualität öffentlicher und privater Dienstleistungen beeinträchtigen und Personen, insbesondere Frauen, 
daran hindern können, in den Arbeitsmarkt einzusteigen, erwerbstätig zu bleiben und beruflich voranzu-
kommen, stellt fest, dass Gewalt und Belästigung mit der Förderung nachhaltiger Unternehmen unver-
einbar sind und sich negativ auf die Organisation von Arbeit, die Arbeitsbeziehungen, das Engagement der 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer , den Ruf von Unternehmen und die Produktivität auswirken, ist sich 
bewusst, dass Frauen und Mädchen unverhältnismäßig stark von geschlechtsspezifischer Gewalt und Beläs-

tigung betroffen sind, und erkennt an, dass ein inklusiver, integrierter und geschlechterorientierter Ansatz, 
der die zugrundeliegenden Ursachen und Risikofaktoren angeht, einschließlich Geschlechterstereotypen, 
mehrfache und sich überschneidende Formen von Diskriminierung und ungleiche geschlechtsbasierte 
Machtverhältnisse, für eine Beendigung von Gewalt und Belästigung in der Arbeitswelt unerlässlich ist, 
stellt fest, dass häusliche Gewalt Auswirkungen auf die Beschäftigung, die Produktivität und die Gesund-
heit und Sicherheit haben kann und dass die Regierungen, Arbeitgeber- und Arbeitnehmer*innenverbände 
und Arbeitsmarktinstitutionen im Rahmen anderer Maßnahmen dazu beitragen können, die Auswirkungen 
häuslicher Gewalt anzuerkennen, darauf zu reagieren und dagegen vorzugehen, […]“
Ein Jahr später, im Juni 2020, war Uruguay das erste Land, das das Übereinkommen ratifizierte.
In Österreich bzw. auf EU-Ebene wurde die Konvention noch nicht ratifiziert.

k. A. = keine Angabe
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IRAK GEORGIEN PALÄSTINA BRASILIEN BOLIVIEN SIMBABWE KENIA RUANDA WELT

HDI Ranking 2019 123 61 115 84 107 150 143 160 –

GDI (1 - 5) 2019 5 1 1 1 3 3 3 3 –

WIRTSCHAFT

Bip (Mrd US$) 2019 222,4 17,5 17,1 1.877,1 41,2 19,3 95,4 10,1 –

Bip pro Kopf (US$) 2019 5.687 4.694 3.443 8.932 3.566 1.293 2.004 816 –

Absolut armer Bevölkerungsanteil % 2019 0,4 3 0,2 1,8 5 29,6 26,7 43,8 –

SOZIALES

Bevölkerung in Tausend 2020 40.132 3.704 5.101 211.422 11.722 15.189 48.693 12.664 7,673,533.97

Gesamt Lebenserwartung (Jahre) 2018 70 74 *73,9 76 71 61 66 69 73

Frauen (Jahre) 2018 72 78 75,6 79 74 63 69 71 75

Männer (Jahre) 2018 68 69 72,3 72 68 60 64 67 70

Fertilität 2019 3,5 1,8 3,6 (2018) 1,7 2,5 3,9 3,5 3,6 2,4

Müttersterblichkeit pro 100 000 Geburten 2017 79 25 27 60 155 458 342 248 211

Geburtenrate bei Jugendlichen pro 1.000 
Frauen im Alter von 15–19 Jahren 2018 70 (2016) 30,1 43 52,5 71 (2015) 107,9 (2017) 96 (2014) 41 (2016) 41,2 (2020)

Alphabetisierungsrate von Frauen in % 2018 91 (2017) 99 (2017) k.A. 93 (2015) 97 (2018) 89 (2014) 85 78 90 (2019)

Internetnutzer*innen pro 100 Einwohner*innen 2019 49 69 70 68 44 27 23 22 *57

ARBEIT

Arbeitslosenrate in % 2019 12,8 11,6* 11,9 3,5 5 2,6 1,0 5,7

Erwerbsquote Frauen in % 2019 11,5 55,2 18,2 55,1 63,7 78,1 72 83,9 47,4

Erwerbsquote Männer in % 2019 74,3 73,2 70,1 74,3 80,6 88,9 76,5 83,2 74,3

Frauen im informellen Sektor (in Tausend) 2020 k.A. 181,4 52,7 17486,4
2028.2 
(2018)

1012.3 (2019) k.A. 1209 (2019) k.A.

Kinderarbeit mit Hausarbeit (total/male/
female)in %

5,6/5,5/5,6 
(2011)

1,6/2,1/1 
(2015)

9,4/10,5/8,2 
(2010)

5,4/5,4/5,3 
(2015)

k.A. k.A. k.A.
19/16,8/21,2 

(2013)
k.A.

Kinderarbeit ohne Hausarbeit (total/male/
female) in %

3,9/5,1/2,7 
(2011)

1,5/2,1/0,9 
(2015)

7,4/9,6/5,2 
(2010)

3,4/4,6/2 
(2015)

11/13/9 
(2015)

k.A. k.A.
4/4,3/3,8 

(2013)
k.A.

Zu erwartetende Jahre in der Schule 2019 11,3 15,3 13,4 15,4 14,2 11 11,3 11,2 12,7

Anteil der von Frauen gehaltenen Sitze in nati-
onalen Parlamenten (% der Gesamtzahl der 
Sitze)

2019 25,23 14,77 k.A. 15,01 53,08 31,85 21,78 61,25 24,3

Gender Pay Gap (Differenz durchschn. Stunden-
lohn bzw. durchschnittl. Monatseinkommen)  
in %

2019 k.A. k.A k.A.
10,2 %/

20,1 %
k.A. k.A. k. A. k.A. 15,6 %/20,5 %

Global Gender Gap Index in %  2020 47 % 29,2 % – 30,9% 26,6 % 27 % 32,9 20,9 % 31,4 %

SIGI Gender Index 2014 hoch mittel – niedrig niedrig mittel mittel niedrig –



Die Arbeitslosigkeit ist der Prozent-
satz an Arbeitssuchenden im 
Erwerbsalter 15 – 64 Jahre. Methoden 
der Erhebungen sind oft unterschied-
lich.

Die Armutsgrenze bezeichnet ein 
Einkommen, unterhalb dessen eine 
Person als arm gilt. Als absolut arm 
betrachtet die Weltbank Menschen, 
die nicht mehr als 1,9 US Dollar am 
Tag zur Verfügung haben.

Die Alphabetisierungsrate ist der 
prozentuelle Anteil an der Bevölke-
rung, der schreiben und lesen kann.

Die Bevölkerung bezeichnet die 
Gesamtheit der Einwohner*innen 
eines bestimmten Gebietes/eines 
Landes.

Das Bruttoinlandsprodukt gibt den 
Wert aller Waren und Dienstleis-
tungen an, die in einem Jahr inner-
halb der Landesgrenzen einer Volks-
wirtschaft produziert werden.

Das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf 
wird berechnet, indem man das 
Gesamt-BIP durch die Anzahl der 
Einwohner teilt.

Community-basierte Medien (wie 
z.B. Radioprogramm): Dabei werden 
Inhalte von  Mitgliedern einer 
bestimmten Gemeinschaft (Commu-
nity) für diese Gemeinschaft aufbe-
reitet.

Empowerment: Stärkung, Ermuti-
gung, Ermächtigung

Die Erwerbsquote ist der Prozent-
satz der erwerbstätigen Frauen und 
Männer.

EZA steht für Entwicklungszusam-
menarbeit

Die Fertilität zählt die Anzahl der 
Kinder, die eine Frau in diesem Land 
durchschnittlich in ihrem Leben zur 
Welt bringt.

Der Gender Development Index 
wird seit 1995 veröffentlicht und als  
Gradmesser für den Wohlstand und 
die Gleichstellung der Geschlechter 
herangezogen. Berechnet wird er als 
Quotient aus dem Human Develop-
ment Index (HDI) der Frauen und der 
Männer.

Der Index des Global Gender Gap 
erscheint seit dem Jahr 2006 jährlich 
und wird vom Weltwirtschaftsforum 
herausgegeben.Ziel ist, die Partizipa-
tion von Männern und Frauen in den 
Bereichen Politik, Wirtschaft, Bildung 
und Gesundheit zu vergleichen und 
die relativen Differenzen zu messen.

Ein Gender Pay Gap bezeichnet die 
Differenz zwischen dem durch-
schnittlichen Stundenlohn von 
Frauen im Vergleich zu dem von 
Männern oder die Differenz des 
durchschnittlichen Monatsein-
kommens von Frauen zu dem von 
Männern. In der Tabelle der Länderin-
formationen sind beide angegeben.

Der Human Development Index/
Index der menschlichen Entwick-
lung der Vereinten Nationen ist ein 
Indikator für Staaten, der auch als 
Wohlstandsindikator bezeichnet 
wird. Je niedriger die Rankingzahl, 
desto höher der gemessene Wohl-
stand. Insgesamt weist die Welt 
einen mittleren HDI von 0,74 auf. 
Die hoch entwickelten OECD-Länder 
haben insgesamt einen HDI von 0,92, 
die Entwicklungs- und Schwellen-
länder 0,69 und Afrika südlich der 
Sahara 0,5.

ILO ist die Abkürzung für Interna-
tional Labour Organisation, auf 
Deutsch die Internationale Arbeitsor-
ganisation. Sie ist eine Sonderorgani-
sation der Vereinten Nationen, deren 
Hauptaufgabe darin besteht,  durch 
die Formulierung und Durchsetzung 
internationaler Arbeits- und Sozial-
normen weltweit eine Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedingungen 
zu erzielen.

Als informeller Sektor wird jener Teil 
einer Volkswirtschaft bezeichnet, 
dessen wirtschaftliche Tätigkeiten 
nicht in der offiziellen Statistik erfasst 
sind. In der Tabelle wird die  Anzahl 
der Frauen angegeben, die im infor-
mellen Sektor beschäftigt sind.

Die angegebene Zahl der 
Internetnutzer*innen in der 
Tabelle sagt, wie viele von 100 
Einwohner*innen das Internet nutzen.

Kinderarbeit ist von Kindern zu 
Erwerbszwecken verrichtete Arbeit. In 
der Tabelle ist der Prozentsatz einmal 
ohne Hausarbeit und einmal mit 
Hausarbeit dargestellt und es wird 
zwischen Mädchen und Buben unter 
14 Jahren unterschieden.

Die Lebenserwartung ist die durch-
schnittliche zu erwartende Lebens-
dauer in Jahren zum Zeitpunkt der 
Geburt.

MDGs (Millennium Development 
Goals) waren die acht Entwicklungs-
ziele der Vereinten Nationen vom 
Jahr 2000 bis 2015. Diese wurden 
von einer Arbeitsgruppe aus Vertre-
tern der Vereinten Nationen, der 
Weltbank, des IWF und des Entwick-
lungsausschusses Development Assis-
tance Committee der OECD formu-
liert. Diesen Zielen sind die SDGs 
nachgefolgt.

Ein Mindestlohn ist ein gesetzlich 
festgelegtes Arbeitsentgelt, das nicht 
unterschritten werden darf.

Die Müttersterblichkeit ist die Anzahl 
der Mütter, die bei der Geburt ihres 
Kindes sterben, angegeben pro 
100.000 Geburten.

Eine NGO (Nichtregierungsorganisa-
tion, Non Governmental Organisa-
tion) ist eine private, unabhängige, 
nicht gewinnorientierte Organisation, 
die einen sozialen oder gesellschaft-
lichen Zweck verfolgt. NGOs sind in 
unterschiedlichen Bereichen aktiv.

Panjabi Diaspora: Zerstreuung der 
Volksgruppe Panjabi. „Unter Diaspora 
versteht man einen Typ ethnischer 
und/oder religiöser Minderheiten. 
Es handelt sich um Bevölkerungs-
gruppen mit meist über Generationen 
aufrechterhaltene Herkunftslandbe-
züge, deren Selbstverständnis von 
einer mitunter traumatischen Wande-
rungsgeschichte geprägt ist“.

SDGs (Sustainable Development 
Goals), Agenda 2030 für nachhaltige 
Entwicklung sind die nachhaltigen 
Entwicklungsziele, die 2015 von der 
Generalversammlung der Vereinten 
Nationen von allen 193 Mitglied-
staaten verabschiedet wurde, mit 
einer Laufzeit von 15 Jahren. Die 
Agenda 2030 für nachhaltige Entwick-
lung enthält 17 Ziele und 169 Unter-
ziele, die soziale, ökologische und 
ökonomische Aspekte umfassen. 

SIGI Gender Index zeigt uns, zu 
welchem Grad Frauen in sozialen Insti-
tutionen diskriminiert werden. Der 
Social Institutions & Gender Index, 
kurz SIGI, prüft, wie Gesetze, soziale 
Normen und Praktiken in einem Land 
sich auf die Frauen auswirken. Die 
Umsetzung dieser Rahmenbedingung 
ist jedoch nicht Inhalt des Indexes. 180 
Länder und Territorien werden dafür 
ausgewertet. Wir haben in der Tabelle 
die Kategorien Niedrig, Mittel und 
Hoch übernommen.

UN, UNO, Vereinte Nationen: 
Die Vereinten Nationen sind ein 
zwischenstaatlicher Zusammen-
schluss fast aller Staaten der Welt. 
Die internationale Organisation 
umfasst 193 Mitgliedstaaten, diese 
verpflichten sich dazu, den Frieden 
durch internationale Zusammenarbeit 
und kollektive Sicherheit zu erhalten.

Clara Zetkin (1857–1933) war Politi-
kerin, Friedensaktivistin und Frau-
enrechtlerin. Sie trat vehement für 
die Rechte der Frauen ein und gilt 
praktisch als Begründerin des Interna-
tionalen Frauentages.
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Seite 4, Vorwort

https://www.un.org/Depts/german/pdf/SDG%20Bericht%20aktuell.pdf

https://www.ilo.org/berlin/arbeitsfelder/frauen-in-der-arbeitswelt/WCMS_652365/
lang--de/index.htm

https://appsso.eurostat.ec.europa.eu/nui/show.do?dataset=earn_gr_
gpgr2&lang=de

Foto Peter Schissler © proge

Foto Korinna Schumann © Roland Kreutzer

Foto Renate Anderl © Sebastian Philipp

Seite 8, Internationaler Weltfrauentag am 8. März

https://www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/287033/internationaler-frauentag

https://www.dgb.de/schwerpunkt/internationaler-frauentag-
weltfrauentag#geschichte

https://frauenmachengeschichte.at/internationaler-frauentag/

https://ooe.arbeiterkammer.at/interessenvertretung/frauen/internationaler_frau-
entag/Geschichte_des_Internationales_Frauentags.html

https://www.berlin.de/special/familien/2976687-2864562-frauentag-internati-
onal-blumen-statt-gle.html

https://frauenmachengeschichte.at/wp-content/uploads/BrotundRosen.pdf

Seite 12, Frauenwahlrecht International

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Das_Illustrierte_Blatt_Nr._3_1919_Titel-
seite.jpg

https://www.bpb.de/geschichte/deutsche-geschichte/frauenwahlrecht/278704/
der-kampf-um-das-frauenwahlrecht-auch-eine-internationale-angelegenheit

https://www.humanrights.ch/de/menschenrechte-themen/gleichstellung/
geschichte/frauenrechte-in-der-uno/

http://www.demokratiezentrum.org/themen/demokratieentwicklung/frauenwahl-
recht/maenner-und-frauenwahlrecht.html

https://www.demokratiewebstatt.at/demokratie/lexikon/frauenrechte

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Annie_Kenney_and_Christabel_Pank-
hurst.jpg

https://www.welt-der-frauen.at/das-frauenwahlrecht-ein-meilenstein/

https://data.ipu.org/node/64/elections/historical-data-on-women?chamber_
id=13401

Seite 14, Zielsetzung zur Zukunftsrettung: Die Sustainable Development Goals – „SDGs”

https://www.un.org/Depts/german/pdf/SDG%20Bericht%20aktuell.pdf

www.sdgwatch.at

Abbildung: Comic © Friedrich Ebert Stiftung Rwanda in Partnerschaft mit Gravity 
Studios Rwanda; 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung.

Seite 18: „Bbindawuko Banakazi“ – die erste Fischereigenossenschaft in Frauenhand 
auf dem Kariba-Stausee.

Fotos: © radio continental drift

WEITERFÜHRENDE LINKS UND QUELLEN SOWIE FOTONACHWEISE

Seite 20: Fairytale

Fotos: © FAIRytale Fair Fashion

Seite 22: Speaking out loud - Empowerment through community based media

Fotos: © Frauen*solidarität

Seite 24: Weltumspannend arbeiten und die Gewerkschaftsschule in Georgien – eine 
lehrreiche Verbindung in den Südkaukasus

Hamann, Brigitte: Bertha von Suttner, Kämpferin für den Frieden, Seite 267

Equal Opportunities for men and women in the labour market in the context of the 
EU-Georgia Association Agreement drafted by Andrzej Adamczyk, member of the 
EESC, 2017

Fotos: Suttner Haus in Tbilisi; Begegnungsreise 2018 © weltumspannend arbeiten; 
Aktivistin bei einer Kundgebung © Shako Jokhadze

Seite 26: Fund Sukhumi

Foto: Besuch beim Fund Sukhumi während der Begegnungsreise 2018 © weltum-
spannend arbeiten

Seite 28: Adelante

Fotos: Die Frauen von Aprolma © EZA Fairer Handel/Aprolma

Espinoza mit Kaffepackung © EZA Fairer Handel

Seite 30, Menschenwürdige Arbeit für ein menschenwürdiges Leben!

https://www.ituc-csi.org/world-day-for-decent-work

https://www.ituc-csi.org/der-4-igb-weltkongress-in

https://data.worldbank.org/

https://www.un.org/Depts/german/millennium/SDG%20Bericht%202020.pdf

https://www.un.org/depts/german/millennium/SDG%20Bericht%202019.pdf

Foto: Fairplay Aktion Wolfgangsee © weltumspannend arbeiten

Seite 34: Simbabwe, Händlerin

Foto Lorraine Sibanda © Stefanie_Freynschlag

Seite 33, 36–44 und 47–49  

© privat

Seite 46: Rumänien, Pflegekraft

Auszug aus Briefverkehr mit Leya

Seite 50: Simbabwe, Verwaltungsassistentin

Foto Donor: © Zubo Trust
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Seite 54: Länderinformationen

Armutsgrenze: https://www.ilo.org/shinyapps/bulkexplorer33/?lang=en&segment
=indicator&id=SDG_0111_SEX_AGE_RT_A

Human Development Index Ranking: Human Development Index (HDI) | Human 
Development Reports“. hdr.undp.org. United Nations Development Programme. 
http://hdr.undp.org/en/composite/GDI

Bruttoinlandsprodukt; Bevölkerung; Fertilität: https://wko.at/statistik/laenderpro-
file/

Arbeitslosigkeit:  „https://wko.at/statistik/laenderprofile/ https://data.worldbank.
org/indicator/SL.UEM.TOTL.NE.ZS?end=2019&most_recent_value_desc=false&star
t=1991&view=chart“

Lebenserwartung: https://data.worldbank.org/indicator/SP.DYN.LE00.IN * Palästina 
https://wko.at/statistik/laenderprofile

Internetnutzer*innen: https://wko.at/statistik/laenderprofile * https://wearesocial.
com/digital-2019-global

Alphabetisierungsrate: https://data.worldbank.org/indicator/SE.ADT.LITR.FE.ZS

Kinderarbeit: https://www.ilo.org/shinyapps/bulkexplorer12/?lang=en&segment=i
ndicator&id=SDG_B871_SEX_AGE_RT_A

Erwerbsquote: https://www.ilo.org/shinyapps/bulkexplorer53/?lang=en&segment
=indicator&id=EAP_2WAP_SEX_AGE_RT_A

Informelle Arbeit: https://www.ilo.org/shinyapps/bulkexplorer38/?lang=en&segm
ent=indicator&id=EMP_NIFL_SEX_NB_A

Gender Pay Gap: https://www.ilo.org/wcmsp5/groups/public/---dgreports/---
dcomm/---publ/documents/publication/wcms_650553.pdf

Global Gender Gap Index: https://www.weforum.org/reports/gender-gap-2020-
report-100-years-pay-equality

SIGI Gender Index: https://www.genderindex.org/countries/

Gender Development Index: http://hdr.undp.org/en/composite/GDI

Müttersterblichkeit; Geburten junger Frauen; Anteil der von Frauen gehaltenen Sitze 
in nationalen Parlamenten (% der Gesamtzahl der Sitze): https://unstats.un.org/
sdgs/indicators/database/

Zu erwartende Schuljahre: http://hdr.undp.org/en/countries

Tabelle: weltumspannend arbeiten

ILO 190

aus der genehmigten deutschen Übersetzung zitiert https://www.ilo.org/
wcmsp5/groups/public/---ed_norm/---relconf/documents/meetingdocument/
wcms_729964.pdf

Seite 58: Glossar

https://www.bpb.de/gesellschaft/migration/kurzdossiers/264009/was-ist-eine-
diaspora

Diese Publikation wurde mit finanzieller Unterstützung der Österreichischen 
Entwicklungszusammenarbeit erstellt. Für den Inhalt sind die Herausgeber/
innen allein verantwortlich.  
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„Demokratie in der globalen Arbeitswelt“ erstellt.
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